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Das älteste Kräuterbucli der Griechen 



Von 

Max Wellmann 

Man pflegt noch heutzutage den Theophrast den Vater der 
Botanik zu nennen und damit die Vorstellung zu verbinden, als 
habe er die botanischen Studien im Altertum begründet, trotzdem 
die moderne Forschung schon seit geraumer Zeit die Haltlosigkeit 
dieser Vorstellung erwiesen hat. 1 ) Das köstliche Bruchstück des 
attischen Komikers Epikrates 2 ), die wenigen botanischen Fragmente 
des Speusippos, des Schülers und Nachfolgers des Plato, sind un- 
anfechtbare Zeugnisse dafür, dafs die Begründung dor botanischen 
Wissenschaft das Verdienst der Akademie ist, dafs also schon zwei 
Generationen vor Theophrast an der Entwicklung dieser Wissen- 
schaft gearbeitet worden ist. Die Anregung hierzu scheint in beiden 
Schulen, in der Akademie und dem Peripatos, von der Medizin und 
Rhizotomie ausgegangen zu sein, deren Jünger es bekanntlich nicht 
verschmähten, sich an den botanischen Untersuchungen eines Plato 
zu beteiligen, und ohne deren Berücksichtigung grade solche Studien 
gar nicht zu machen waren. 

Mich dünkt, die botanischen Schriften des Theophrast bestätigen 
dies in vollem Mafse. Wer sie unbefangen durchliest, wird sich 
des Eindrucks nicht erwehren können, dafs schon vor seiner Zeit 
eine reiche botanische Litteratur existiert hat: die von ihm teils 
mit dem Namen des Gewährsmannes versehenen, teils allgemein 
gehaltenen Quellenangaben 5 ) sprechen klar und deutlich für diese 



1) Wilamowitz Antig. v. Kar. 283 f. Usener Organisation der wissen- 
schaftlichen Arbeit Preufs. Jahrb. 1884, 11. 

2) Ath. II 69 d. f. 

3) Vgl. darüber die fleifsigen Zusammenstellungen bei 0. Kirch- 
ner, die botanischen Schriften des Theophrast von Eresos, Fleck. Jahrb. 
f. kl. Ph. Suppl. VII 483 f. Ganz übersehen hat der Verf. bei der Zu- 
sammenstellung der vor Theophrast bereits bekannten Pflanzen die medi- 
zinische Litteratur des 4. Jh., von der uns in den Kompilationen eines 
Plinius, Athenaios, Soran — Caelius Aurelianus eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Bruchstücken vorliegt. 

Feutgabo f. Suaemihl. 1 
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Annahme. Die Methode, die er bei seinen naturwissenschaftlichen 
Arbeiten befolgt, ist die von seinem grofsen Lehrer und Meister 
überkommene: wie dieser in seiner Tiergeschichte, so sammelt 
Theophrast in seiner Pflanzengeschichte die zu seiner Zeit schon 
bekannten botanischen Thatsachen, prüft und sichtet sie und ent- 
wirft mit Hilfe des von ihm geordneten Materials ein eigenes 
botanisches System, in dem in echt aristotelischem Geiste die Er- 
gründung der Ursachen als das Endziel der Forschung erscheint. 
Bei diesem rein theoretischen Charakter seiner botanischen Schriften 
kann es nicht wunder nehmen, dafs sie in der späteren botanisch- 
pharmakologischen Litteratur, die der Tummelplatz der Ärzte war 
und im Grunde praktische Zwecke verfolgte, nur geringe Spuren 
hinterlassen hat, während die rein philologische Forschung der 
Griechen sowie die römische Litteratur seit der sullanischen Zeit 
mit besonderer Vorliebe an ihn anknüpften. Dieser Thatbestand 
ist von mir 1 ) und im Anschlufs an meine Arbeiten von H. Stadler 2 ) 
erwiesen worden. Nur ist die Frage, die ich mir damals vorlegte, 
deshalb verkehrt, weil sie von der stillschweigenden Voraussetzung 
ausging, dafs die Benützung des Theophrast keinem Zweifel unter- 
worfen sei. Da aber diese Voraussetzung weder in der Überlieferung 
noch in einer auffällig in die Augen springenden Übereinstimmung 
eine urkundliche Grundlage hat, so glaube ich, ist die Frage viel- 
mehr so zu formulieren: ist Theophrast in der botanisch-pharma- 
kologischen Litteratur überhaupt benützt und, wenn sich Spuren 
einer Benützung nachweisen lassen, wie weit geht seine Benützung? 
Leider wird die Beantwortung dadurch erschwert, dafs uns diese 
Litteraturgattung erst in den letzten Ausläufern vorliegt und dafs 
sich trotz der durch Analogieschlüsse berechtigten Annahme, dafs 
sie im wesentlichen eine kompilatorische war, doch nicht in jedem 
einzelnen Falle das Ursprüngliche von den späteren Zuthaten scheiden 
läfst. Die Schriftsteller, die zunächst bei dieser Untersuchung in 
Betracht kommen, sind Dioskurides und Plinius, d. h. Krateuas und 
Sextius Niger. 

Theophrast wird von Dioskurides an zwei Stellen citiert: 
in 79 = Th. h. pl. IX 11, 11 und V 124 = Plin. XXXVI 156. 
Das zweite Citat stammt aus Sextius Niger. Vgl. Herrn, a. a. 0. 549. 
Das erste Citat steht am Schluß des über die Xißccvazlg*) han- 

1) Sextius Niger, eine Quellenuntersuchung zu Dioskurides Herrn. 
XXIV 549 f. 

2) H. Stadler, Theophrast und Dioskorides. Abhandlungen auf 
dem Gebiet der klass. Altertumswissenschaft W. v. Christ zum 60. Ge- 
burtstag dargebracht von seinen Schülern München 1891. S. 176 ff. Leider 
ohne neue Resultate, weil die Frage nicht scharf genug gefafst ist. 

3) In den beiden Wiener Hds. des alphabetischen Pseudodioskurides 
heifst die Pflanze xajfpv (C fol. 176 a. und N fol. 66) vgl. die Paraphrase 
des Euteknius zu Nik. Th. 40. Der Bearbeiter hat die Beschreibung der 
drei Arten, da ihm nur tSine Abbildung vorlag, zu einer einzigen vereinigt 
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delndeu Kapitels. Dioskurides unterscheidet zwei Hauptarten, die 
fruchttragende und die fruchtlose. Der Beschreibung, die Theophrast 
(IX 11, 10) von dieser Pflanze giebt, liegt dieselbe Unterscheidung 
zu Grunde. Trotzdem ist Dioskurides unabhängig von ihm: für 
die zweite Hauptart beweist es das Theophrastcitat. Denn es liegt 
doch auf der Hand, dafs dies Citat nur deshalb hinzugefügt ist, 
um den Widerspruch zwischen der Überlieferung, welche die phar- 
makologische Quelle bot, und derjenigen des Theophrast zu kon- 
statieren. Aus seiner unorganischen Einfügung — es steht nicht 
am Schlufs des botanischen, sondern des pharmakologischen Teiles, die 
sonst scharf gesondert sind — darf man entnehmen, dafs es erst 
später, vielleicht von der Quelle des Dioskurides — und damit kämen 
wir wieder auf Sextius Niger — aufgenommen worden ist. Dafs aber 
auch die Beschreibung der fruchttragenden lißavcotlg nicht auf Theo- 
phrast zurückgehen kann, dafür sprechen abgesehen von der genaueren 
Unterscheidung zweier Unterarten verschiedene Abweichungen. Die 
Übereinstimmungen beziehen sich auf folgende Angaben: die Frucht 
ist weife und heifst Kachry, der Stengel wird eine Elle hoch und 
darüber, die Wurzel ist grofs und weifs und riecht wie Weihrauch. 
Dagegen weichen beide in der Beschreibung des Blattes voneinander 
ab: Theophrast vergleicht es mit dem des wilden Sellerie (oikivov 
ekeiov Apium graveolens L. Fraas 146), Dioskurides mit dem des 
Fenchel (paQccd'Qov Anethum foeniculum L.). 1 ) Ferner stehen die 
genaueren Angaben über die Beschaffenheit der Frucht im Wider- 
spruch zueinander: nach Th. ist sie rauh, wovon D. überhaupt 
nichts weifs, und länglich, während D. sie als rundlich bezeichnet. 
Aus diesen Abweichungen hat die moderne Botanik 2 ) nach dem 
Vorgange von Luigi Anguillara 8 ) den Schlufs gezogen, dafs beide 
zwei verschiedene Pflanzen beschrieben haben, Th. die kretische 
Cachrys (cachrys cretica), D. die wohlriechende (cachrys Liba- 
notis). Diese Schlufsfolgerung , deren Berechtigung ich nicht an- 
erkennen kann, ist für manchen vielleicht beweiskräftig dafür, dafs 



Der Name *ä%Qv ist für diese Pflanze in älterer Zeit der gewöhnliche. 
Als römische Synonyma nennen CN: (lOvqdQiafi (derselbe Name in CN 
für Cov itOQtpvQOvv) und &X£gtqov(i Qovazmovfi. Beide fehlen bei Sprengel 
und natürlich auch bei H. Stadler, lat. Pflanzennamen im Diosk. Wölfflins 
Archiv X 83. Es ist ein bedenkliches Zeichen für unsere Wissenschaft, 
dafs eine solche Arbeit ohne Kollation der beiden Hauptquellen, d. b. 
des cod. Constantinopolitanus und Neapolitanus hat angeregt werden 
können. Die Wissenschaft verlangt die Arbeit noch einmal. 

1) Isid. Orig. XVII 9, 81 : Rosmarinum, quam Latini ab effectu her- 
bam salutarem vocant, folia foeniculi similia atque aspera et rotatim 



interpolierte Pflanzenbeschreibungen die älteste lateinische Übersetzung 
des Diosk. repräsentieren. 

2) K. Sprengel Theophr. U 370. Fraas 141 f. 

3) Semplici Vinegia 1501 S. 91. 
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der Bericht des D. trotz der Übereinstimmungen nicht aus Th. ent- 
nommen sein kann. — 

Dasselbe Verhältnis liegt in dem Berichte über die medizini- 
schen Kräfte dieser Pflanze vor. Th., der sich naturgemäfs auf die 
Erwähnung der wichtigsten Wirkungen beschränkt hat, empfiehlt 
die Wurzel bei Geschwüren und Krankheiten der weiblichen Ge- 
schlechtsteile, den Samen gegen Harnverhaltung, Ohrenschmerzen, 
Augenleiden und zur Erzeugung von Milch bei Frauen. Abgesehen 
von der Verwendung gegen Ohrenschmerzen kennt die Quelle des 
D. dieselben Wirkungen, ist aber im übrigen viel reichhaltiger als 
Th.: ttt dh £t}Qctl abv (iÜiti r tixr} avoxadalgovot . . . I'^wva 

xs ayovai (Sextius Niger bei Plin. XXIV 100 fügt hinzu: semen ad 
vetera pectoris vitia datur potui et ad vulvas cum vino et pipere, 
menses adiuvat) xcxi ovqu ... 6 öh %vli>g rrjg §££i]g xal xfjg noctg 
6%v6eQKi}s, ftiyvvfiBvog pikin nctl iy%qt.6^tvog' 6 dh luxgnbg ittvo- 
fievog rec avtet noiu . . . Plin. XXIV 100: äuget et lacte in vino 
potum (sc. semen), item radix. 

Die Hauptmasse der Berührungen zwischen D. und Th. ent- 
fällt auf das 9. Buch seiner Pflanzengeschichte, das bekanntlich 
inhaltlich und formell aus dem Rahmen des Ganzen herausfällt. 
Inhaltlich, weil es einen der späteren pharmakologischen Litteratur 
verwandten Stoff behandelt, d. h. die Arzneisäfte und Arzneigewächse 
mit besonderer Hervorhebung ihrer arzneilichen Wirkungen, formell, 
weil sich Theophrast in diesem Buche auf eine blofse Material- 
sammlung beschränkt, und das Zusammen ordnen der Thatsachen 
unter höhere Gesichtspunkte fast ganz in Wegfall kommt. 

Die Übereinstimmungen zwischen beiden Autoren sind zwie- 
facher Art: eine Reihe von Pflanzenbeschreibungen decken sich von 
einzelnen Abweichungen abgesehen mit Dioskurides fast völlig, 
andere berühren sich nur in Einzelheiten. Daneben giebt es natür- 
lich genug Fälle, in denen trotz der Übereinstimmung des Namens 
zwischen beiden fast keine Berührung vorhanden ist. Mich dünkt, 
diese Fälle lassen die Annahme einer Benützung des Theophrast 
von vornherein als mindestens höchst bedenklich erscheinen. 

Von den Unterfamilien der Rosaceen ist die der Potentilleen 
in der antiken Botanik in einer Art bekannt: es ist die Potentilla 
reptans, von den Griechen mvxcccpvXkov, von den Römern quinque- 
folium genannt. Sie wird von D. und Th. beschrieben, aber der 
Mangel fast jeglicher Berührung wird jedem Unbefangenen bei 
einer Gegenüberstellung in die Augen springen, zumal wenn man 
den Bericht des Plinius (XXV 109), der aus einer lateinischen, den 
Theophrast verarbeitenden Quelle geschöpft ist, zur Vergleichung 
heranzieht: 



Digitized by Google 



Das älteste Kräuterbuch der Griechen 5 

Th. IX 13, 5 : D. IV 42, 536 : ') Plin. XXV 109 : 

*H 8h xov ntvxct- HtvxuyvXXov'^ot 8h itevxct- Quinquefolium 
tpvXXov ij nsvxctns- Jterfg 8 ), ot 8h 7tevxaxo(iov A ), nulli ignotum est, 
zotig (sc. §l£a) — xa- ot 8h ntvx«8a%xvXov , ot 8h cum etiani fraga 
XovatyceQafupoTioag vjev8oaiXtvov , ot 8h vxtXXi- gignendo commen- 
— dovrconivt) igv- nixaXov*), ot 8h ^vXoXanov detur, Graeci pen- 
^QUy^Qaivofiivrjde xctXoüöi' nX&vag (plan xcro- tapetes aut penta- 
(xiXatvct ytvsTtti xcrl (posiösig, Xsnxovg, öiti&a- phyllon aut cha- 
xtxoay&vog ' £%ei 6h (iialovg, i<p' <5v 6 xctqnog' raaezelon vocant. 
t6 qyvXXov &ö7t€Q tpvXXct <T s%u ioixoxa rjSv- cum effoditur, ru- 
oTvccqov, fitxoov 6h oopo), nivxs 6 ') xaft' WaCtov bram habet radi- 
xal x^v iQoutv (i6o%ov, öitavtcog 8i nov 1 ) cem. haec inare- 
o(ioiov' Kai av£dve- nXelova, xvxXa&ev io%i6{dvcc scens uigrescit et 
xcu xai qy&lvei iifia itoiovoeiö&g, avdog eojroö- angulosafit. nomen 
xrj cc(iTciXa)' Ttavxtt Xevxov 8 )' qyvexai d' iv ig>v- a numero foliorum. 
8h Ttivxt xu tpvXXcti 8Qoigx6noig 9 ))iaLnctQ 6%£xotg' et ipsa herba in- 
8i o xccl r\ nooGr}- qtfcv 8h fyu V7tiov&QOv 9 hti- cipit et desinit cum 
yogiw navXovg dhinl \irp.i(\, itci%vxiqav 10 ) IXleßooov vite. adhibetur et 
yfjv ir)Oi Xcxxovg xai (liXavog' eoxi 8h 7toXv%Qr)- purgandis domibus. 
nvr)(iagi'xei(soV r ). axog. 11 ) Vgl. Isid.orig. XVII 
9,38. 

1) Über die Hds. sei in Kürze folgendes bemerkt: die beste Über- 
lieferung, die sich mit der des Oribasius (B. XI — XIII der iaxoinal ovvcc- 
ytoyal enthalten Excerpte aus D.) deckt, repräsentieren folgende Hds. : 

P = cod. Parisinus 2179 s. IX unvollständig. 
V = cod. Marcianus n. 273 s. XII unvollständig, stammt aus P. 
F = cod. Laurentianus LXXIV 23 s. XIV. 
H = cod. Vaticano-Palatinus 77 s. XIV interpoliert. 
0 = Oribas. 13. XI— XIII nach cod. Paris. 2189 s. XVI. 
Dazu kommen als älteste Vertreter der alphabetischen Umarbeitung des D. : 
C = cod. Constantinopolitanus der Wiener Hof bibliothek (s. VI). 
N = cod. Neapolitanus s. VII aus derselben Vorlage wie C. 
p = cod. Parisinus 2183 s. XV. Vertreter der mit Hilfe des alphabeti- 
schen D. interpolierten Überlieferung. 

2) aus D. stammt Geop. II 6, 29. C und N haben folgende rö- 
mische Synonyma: 'Pcopaioi *tvnovaiip6XXiovfi (C: ■Hivitovatq&aXiovp N: 
■Kiv-KOvKp&aXiovn p: mv*ovcatpoXiovn), ot dh pdvovg (ucoxig (so N. uavov- 
fiao C. vgl. Apul: Komani quinquefolium vocant. Omoeos manumartis. 
So in dem von mir verglichenen cod. Vind. lat. 275 s. XIH). Dafs das zweite 
Synonym auch in der Dioskuridesüberlieferung vorliegt, davon weifs 
Stadler a. a 0. natürlich nichts. 

3) ntvxanr\yaig C ■ntvxaici]ytg Np. 

4) ntvzccpovov CNp. 

6) fehlt HF, die hinter $vX6Xmxov ein oi 8 h£vXonhaXov interpolieren. 

6) *ad ? Hacxov uoc%ov mg nivxai CN. 

7) nov fehlt CNp. 

8) äizo6Xev*ov zovcottfig p. &v&og 8h m%o6v C Geop. II 6, 29, &v&og 
aiXobv %QV6oei8ig N. 

9) xönoig fehlt P. V. F. H. h ivvSqoig xdnotg C. N. 

10) intdnccxvv toxi 8h CN. 

11) noXvzorjozov CN. 
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Das Berufkraut kommt bei beiden in zwei Arten vor (Th. 
VI 2, 6. Diosc. III 126, 468), Th. unterscheidet sie durch den 
Zusatz ct$$r)v (Erigeron viscosum L. Fraas 209. Sprengel II 222) 
und &f]Xvg (Erigeron graveolens), D. nennt sie fielfav und pixod 
oder Xenzi]. Dafs beide dieselben Pflanzen meinen, daran ist nicht 
der geringste Zweifel und von fachmännischer Seite bisher auch 
nicht gezweifelt worden. Wer aber ihre Beschreibungen neben- 
einander vergleichend durchläuft, wird sich von der Unabhängigkeit 
beider Autoren leicht überzeugen. Dieselbe wird noch mehr in 
die Augen springen, wenn man wieder den Bericht des Plinius 
(XXI 58 aus einer lat. Quelle, vielleicht Hygin, die Theophrast 
benützt) hinzunimmt: 

Th.VI 2, 6: D.m 126, 468: 1 ) Plin. XXI 58: 

Kovvfyg de zb (ikv Kowfa' $ (iiv zig Et conyzae duo 

ä(j(j£i>, to de ftfjlv. fiiKoa xaXeizai, evade- genera in coronameu- 

diatpooag de e %ei %a%ä- aziqaovoa' yde (leifav, tis, mas ac femina. 

ntQ xa aXXa xa o{rra> {meqixovaa rw Q'ccfiva), differentia in folio: 

diaiQ0V{Uva' xb fiev xai xoig qtvXXoig icXa- tenuius feminae etcon- 

yeto ÖTiXv XenxoyvXXo- xvxtqa xal ßaavoOfiog' strictius angustiusque, 

xeoov xal l-vveGxr)xbg ap,tp6zEQcu d' iolxaöi*) imbricatum maris. mas 

H&XXov xal to 6'Aov xoig qyvXXoig iXctla' et ramosior. flos quo- 

FXaxxov, co de ufjfov eöxi de daöia xatixa xal que magis splendet 

f«tfov xe xal nayy- Xntaoa' tityog de rot) eius, serotinus utrique 

xavXoxioov xal noXv- xavXov, 7} (iev (teC^mv post areturum. mas 

xXtovoxeoov xal xb cpvX- dvo nxiiemv Ijjgt, i] de odore gravior, femina 

Xov iieftov xal XiTtaocb- IXdzztov noöog' av&og acutior, et ideo con- 

zeqov t%ov, IVt de xb tyceqHtQov 3 ), nrjXivov, tra bestiarum morsus 

üv&og XaftTTQOzeQOv. VTtonixoov*), ixnait- aptior. 

KciQjrotpOQtt de üfxcpo' nov(uvov, p7fca &%Qi)~ 

zb de bXov dtyißXaözet Ozoi. Jvvaxai de 6 

xal dtyiuvftei neol aq- &ap.vog b ) Gvv xoig q>vX- 

xxovqovxal pex äqxzov- Xoig vTtoOzqwvvv^evog 

pov adqvvei. Baqeia xal &V(ii(Ofievog -O^p/a 

de 7\ dajii} zoü ä^evog, dimxeiv xal X(ov(07tag 

f) de zf t g ftt\Xelag dqi- oateXavveiv .... 
ftvWpa, di o xeri nobg 
zec fttjota XQ^M' 



1) In CN heifaen die beiden Arten x<5w£a nXaxvyvXXog und Xtitxd- 
tpvXXog. Die römischen Synonyma der ersteren sind folgende: piXixäoig 
liivoQ, (ptßQtcpovyiUy fiovaxccQitty niauv, die der letzteren: tvxovßovp, ÖeX- 
Xiägicc, cpQwypwaa und xomxoXidwv. Das letzte Syn. fehlt in der inter- 
polierten Überlieferung des D. und demgemäfs auch in der Aldina, bei 
Sprengel und Stadler. 

2) nqoaeoUaai p. iotxaoi C. N P. V. F. II. 3) C : ilHt&aodv N : ipu<pao6v. 

4) So P. V. F. H. 0. piaqov CN. vndxiooov p. 

5) CN: Qdftvog avv xoig cpvXXuig vnoövpimptvog &i)q{u dimxtiv . . . 
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Belehrend ist die Vergleichung der beiden Berichte über die 
verschiedenen Safflorarten. Th. (VI 4, 5) führt drei Arten auf, 
von denen die angebaute (Carthamus tinetorius Fraas 206. Sprengel 
II 230) möglicherweise dem xvf}xog des D. (680) entspricht: ihre 
Beschreibung fehlt leider bei Theophrast. Von den beiden Abarten 
des wilden Safflor (Th. a. a. 0.) kennt D. die erste und beschreibt sie 
unter dem Namen KZQmtxvXtg (III 97, 445). Dafs diese Abart auch 
caQcMxvXtg genannt wurde, bezeugt Plin. XXI 90, der in seinem indirekt 
aus Theophrast entlehnten Bericht den wichtigen Zusatz hat: quare 
quidam atraetylida vocant sc. cnecon silvestrem. Bisher ist die 
KXQaxzvXlg des D. allgemein mit der gleichnamigen Pflanze des Th. 
(VI 4, 6) identifiziert worden (vgl. Fraas 266), trotzdem die charak- 
teristischen Eigenschaften der theophrastischen axQaxxvXlg, der widrige 
Geruch und der blutige Saft, dem D. unbekannt sind. Schon 
Sprengel (Th. II 230) hat auf die nahe Verwandtschaft der dioskuri- 
dischen cciQcnttvXig mit dem xvfjxog uyQiog des Th. aufmerksam gemacht: 
ihre Identität darf als unzweifelhaft bezeichnet werden, da der 
Grund, den Sprengel hiergegen geltend macht, nach der besten 
Überlieferung des D., in der das ihm anstöfsige tQccxvg fehlt, hin- 
fallig wird. 1 ) 

Th.VI4, 5: V D.III 97,445: 

'Axqccxxv Xig 2 ), oi 6h xvrjxov ayqiov 
xaXoüatv' axav&d iartv iotxvux xvrpup, 
jtaxpoWoa s ) 6h noXXa, cpvXXcc typvGa 
in axoo 4 ) to5 §aßd(<a, xb 6h nXeiov 
yvftvov ), o) nai ttt yvvalxeg %q&vxcci 
dvxl dxQuxxov' e%et 6h xal x6(ir}v 6 ) 
in &XQOV &Kttv&(o6r}' cev&og' t ) co^odV 
§l£a 6h Xtnxrj, &%Qr\Gxog. Tavxrjg xcc 
yvXXa xcel i\ KOfir) nai 6 xagnbg Uta 

1) Nach L. Anguillara ^Semplici 149 lautet die Beschreibung des 
Krateuas folgendermafsen : "Amccv&d iexiv ioixvicc nvixtp, (jlihqotiqcc de 
noXXw, tpvXXa Hiovoa in &xq<bv x&v §aßd(<ov xb de nXetov yvjiv6v y xqcc%v, 
& xorl ui yvvaixeg zQ&vxaf f%ei 6h xeqidXia in' &*qov &*avftm6r\- av&og 
noQcpvQotVy (Ivy ivioig xonoig oiiqov. Das ist weiter nichts als der Text 
des illustrierten Constantinopolitanus. Ich vermute, dafs Anguillara ihn 
für das Werk des Krateuas gehalten hat. Vgl. Plin. XXI 184. schol. 
Theokr. IV 52. 

2) Orib.: dxQaxxvXXlg t) xvixov ayQiov' &*av&d iaxiv loixvta 
xvrpcco . . . 

3) CN: uEinQOxiQct 6h noXXm tpvXXct i%ovcoc. Orib.: pi*(}6ze<}a noXXm 
tp. P. F. H. p: fucxQOxsQa. 

4) in' &%Q(p x&v {ja 88 {cor CNp. 

6) CNp fugen xqcc%v hinzu. Es fehlt in P. V. F. H. 0. 

6) xtcpdXia CNp. 

7) Or: äv&og u)xq6v, (i£ct Xtnxrj. CN: av&og noQ<pVQOvv, ivioig 
x6noig m%q6v (N: iWjrpov). p: &v&og dtrqov, iv ivioig 6s z6noig nogcpv- 
qovv. Dasselbe ist in II von zweiter Hand interpoliert. 



diayooul 6h rcöv (UV axd- 
vav otix xfig xv?jxov d' 
etolv' t) (thv yccQ dygict, r\ <$' 
rtfUQog. Tfjg d' dyglug 6vo 
st6r}' to (UV nQOO£(i(psf}hg 
G<p66oa tw r)(ii(>(p nX)\v tv&v- 
xavXoxeoov, 6i o xai nr\- 
vloig 'iviat x&v a^a/aw 
i%Q&vxo ywaix&v. KaQnbv 
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<T Hyju pilava xcti (tiyav no&ivxu 1 ) avv mitiqei xcti oiv^ Oxoq- 
xai itMQOv. ntoiilrjittovg äxpetei ' taxoQOVßi ö IWm 2 ) 

xovg nXriytvxctg*), aj$t (riv av 4 ) xoa- 
xSxst x^v noccv, ccvtoövvovg fiiveiv, 
fotoufcnivovg r> ) <$' akyeiv. 

Recht bezeichnend ist es, dafs in den seltenen Fällen, wo in 
den ersten Büchern der Pflanzengeschichte pharmakologische Notizen 
auftreten, die Übereinstimmung mit der späteren pharmakologischen 
Litteratur in ihre Rechte tritt. So berichtet Th. an berühmter 
Stelle (IV 4, 2) von der Citronat-Citrone (Citrus medica L.) 6 ), dafs 
sie mit Wein getrunken den Stuhlgang befördere und die Kraft 
habe, die Wirkung der Gifte aufzuheben: dasselbe steht bei D. 
I 166, 150. Die weiteren, auch sonst in der Litteratur wieder- 
kehrenden Angaben, dafs die Abkochung der Schale zur Verbesse- 
rung des Atems diene, und dafs die Frucht, in die Truhe gelegt, 
die Kleider vor Mottenfrafs schütze, haben gleichfalls ihre Parallele 
bei Dioskurides. Aus dieser Übereinstimmung folgt aber bei der 
notorischen Unabhängigkeit der späteren Pharmakologie von den 
theophrastischen Baumbeschreibungen weiter nichts, als dafs die 
medizinischen Wirkungen der Citronafr-Citrone schon in der Zeit 
vor Theophrast bekannt waren und auch schon zu dieser Zeit Ein- 
gang in die pharmakologische Litteratur gefunden hatten. 

Dem bekannten kurzgefafsten Excerpt über Zauberpflanzen aus 
den pseudodemokriteischen ^apöx^ra fügt Pliuius (XXTV 167) eine 
Notiz des Krateuas bei über die wunderbare Wirkung der dvo&rjQct 
(epilobium angustifolium L. nach Sprengel a. a. 0. 391, nach Fraas 
80 epilobium hirsutum L.), welche im stände sei wilde Tiere zu 
zähmen, wenn man sie mit einem Absud dieser Pflanze in Wein 
besprenge. Da D. IV 116, 604 dasselbe berichtet, allerdings mit 
der leicht verständlichen Variation, dafs der Wurzelabsud getrunken 
werdon müsse, um die berichtete Wirkung zu haben, da ferner der 
Pflanzenname onothuris 7 ) als Synonym im D. wiederkehrt, so halte 



1) Xtnav&evxa iv n. C. Xutno&tvxtt iv n. N. 

2) tviot 81 CaxoQOvaiv CNp. 

3) &lyo$vxctf CN. 

4) fiixQt (ilv &v CN. &%Qiit(Q &v F. H. p. 
6) &no&euivovQ CNp. 

6) Ich schliefBe mich der Ansicht von V. Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere 6 434 an. Fraas (86) identifiziert das pfjXov pr)di%6v mit der 
Pompelnufs (citrus decumana L.). Vgl. Ath. 83 d. Verg. Georg. II 126. 
Dals die modischen Äpfel schon vor der Zeit des Theophrast in Athen 
bekannt waren, folgt aus dem Bruchstück des Antipbanes (Ath. 84 a), 
der in die erste Hälfte des 4. Jh. gehört: Kaibel s. Antiphanes Paulys 
Healencykl. 

7) Plin. XXIV 167: Crateuas onothurin (V: onothorinin E: onothu- 
riden in), cuius adspersu e vino feritas omniuni animalium mitigaretur. 
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ich mich für berechtigt, den ganzen Bericht des D. für Krateuas 
in Anspruch zu nehmen. Dieser Bericht ist nun bei ihm und 
Theophrast im wesentlichen derselbe: 



Th. IX 19, 1: 
*H 6h xov 6vo&r\Qa §l£a 6ofatßct 

iv 01V(0 ItQCCOXBQOV %Ctl [XcCQtbxtQOV 

noui t6 ri&og. 6h 6 (ihv 

dvofhrjQug xb fthv <pvXXov ofiotov 
afivyöaXy, ^ixqoxsqov 6i' rb 6h 

Üvd'Og £QV&QOV tÜÖTCEQ §66ov' 

ccircbg 6h fiiyag ^cc^ivog' ql£a 6h 
igv&Qa xccl fieydXtj, ofct 6s 
avav&etoijg &ansQ oXvov' cpiXet 61 
OQttvec nudlet. Ocdvexctt 6h ov 
xovxo axonov' olov yao nqog- 
g>OQa xig yivexai 6vvoi(uv fyovxog 
oiv66r\. 



D. IV 116: 

'Ovayoa' oi 6h öVo-fhJoav *), oi 
6h 6vo(&oyi}Qiv s )' ^ccfivog icxl 
öevÖQoeiörjg, tvfify&hfg, cpvXXcc 
e%av afivyöaXyj nuocmXriGui^nXuxv- 
xega 6h nal ifupeQfj xoig xoü 
xqIvov' ilvfrr} §oöo£t6fj, fieyuXct' 
(jifav 3 ) 6h JUvxiJv, fiaxoav 4 ), ijxig 
kyoccpfaiGa oivov döfifjv O3io6l6caüi ' 
cpvexui iv dguvoig xonoig. Jvva- 
(iiv 6' $%u xb catoßQtyna xfjg ^tjg 
tinb xav ayqioiv fwcav ntvofuvov 
jjueootiv avxü' xccxa7tXaöfciaa 6h 
itouvvet xct fri}Qi(b6v) tX*y\. 



Dafs Krateuas trotzdem von Th. unabhängig ist, ergiebt die 
Abweichung in der Wurzelfarbe, ergiebt aber auch seine gröTsere 
Ausführlichkeit in der Beschreibung der Blätter und der medizinischen 
Wirkung. Und hinzu kommt sehr gewichtig, dafs die Pflanze des 
Krateuas öWypa heifst und der theophrastische Name dvo&riQcc nur 
als Synonym auftritt. 

Die Erdscherbe (cyclamen graecum vgl. Fraas 192) kennt Th. 
als Arzneipflanze (IX 9, 3); doch fehlt bei ihm die genauere Unter- 
scheidung zweier Arten, die möglicherweise ein Verdienst späterer 
Zeit sein kann, sowie die ausführliche Beschreibung: er berichtet 
nur von der Wurzel (VII 9, 4), dafs sie fleischig sei und eine Rinde 
um das Fleisch habe wie die Kohlrübe (vgl. D. II 193, 303 f.). 
Darin liegt schon ein gewichtiger Grund gegen seine Benützung. 
Doch weit gewichtiger ist es, dafs die ihm bekannten resp. von 
ihm hervorgehobenen Heilkräfte dieser Pflanze gegenüber der grofsen 
Reichhaltigkeit des D. ganz verschwinden: 



Th. IX 9, 3: 

Toü 6h xvxXafXLvov 
\ fihv qI£<x TCQog xb xeeg 
ixitvr}Geig xa>v <pXey- 
(iovS>v xai no6a9exov 



D. II 193, 304: 

rpig (sc. 1} §lia) Tto&utitt pe& <66(f0^iXi- 
xog äyet cpXiypa xcti fi6(0Q xarw Kai e(i^tt]vce 
6h xivet mvo(iivrj lutl %qoGxi^e^ivi]' cpcxol 
6h [ort] 5 ), %&v 'tineoßy xi}v §l£ccv iyxv(i(av 



1) Synonyma fehlen 0. 

2) övovqw Hds. vgl. Gal. XII 89. Paul. Aeg. VII 3, der aus D. schöpft. 

3) Qtfav de (itKQccv ZfvxTj'v P. 8h Xevxrjv fuxpdv F. H. p. 

4) ftaxpav 0. Plin. XXVI 111. 
6) So F. H, ort fehlt in CN. 
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yvvat^l xal nqbg xit 
%Xxr\ iv lährf 6 6h 
6itbg nqbg xag anb 
xtyaXijg xa&aQöeig iv 
(UXixt iy%e6(Uvog xal 
itQog t6 (uftvOimV) iccv 
iv olv(p 6utßql%<ov 6i6<ö 
xig itlveiv. 'Ayafrrjv 8h 

X^V Qlfav Xal WXVXOXtOV 

neglccmov Kai dg tplX- 
rQa' oxav ö*' «JovScMf*, 
xaxaxalovotv^ tlx otva> 
öevöavxug roog/tfxovg 

TtOtOÜOlV &<S7l(Q xfjg 

XQvybg, y §vjtx6iu&oc. 



yvvij, ii-ctfißXdxxuv avxrjv' ftfrt 8 h xal 
wxvtdxtov 1 ) n$Qtanxofiivri' nlvtxat 61 
nqbg ra ^avdaifia fax* ofvov aal (idXiOxa 
nqbg fraXdoOiov Xaytoov' xal iqnexdbv iaxiv 
avxupccQliaxov xaxaitXaööofiivr)' (le&voxst 
xt oXvtp pix&etOa .... iyyypaxt&xai 
xe 6 %vXbg avxijg fiexcc (tiXtxog elg xäg 
§ivag nqbg xa-fraotftv xetpaXijg . . . xal 
xgavfiaxa (ux* o£ovg xal xa#' iavxijv xal 
fiexa fiiXixog läxat . . . win-q xe öV iXalov 
naXatoü otva&ofctoa anovXot xaxa%QK>iiivov 
xoü iXatov . . . taxoQHxat 6\ xal itqbg tplXxqa 
avx^v Xafißdvea&ai xoneiCccv itvanXa- 
a&nödv t£ elg XQOxfoxovg. 



Ist es glaublich, dafs ein so genauer Kenner der Heilwirkungen 
dieser Pflanze wie die Quelle des D. die doch nur dürftigen 
Notizen dem Th. entnommen habe und alles übrige einer zweiten, 
dem Th. an Sachkenntnis und Reichhaltigkeit weit überlegenen 
Quelle? Die Antwort auf diese Frage glaube ich einem einsich- 
tigen Leser überlassen zu dürfen. 

Von der in pharmakologischer Beziehung überaus wichtigen 
Familie der Nachtschattengewächse (Solanaceen) beschreibt Th. aus- 
führlicher den OxQv%vog vnvtb8v\g und (tavixog (IX 11, 5). Vergleicht 
man seine Beschreibungen mit denen des D. (IV 73. 74, 567), so 
wird zunächst die durchgehende Übereinstimmung jeden Unbefangenen 
davon überzeugen, dafs beide dieselben Pflanzen gemeint haben: 

D. 

Exqv%vov fmvanixdv, ot 6h aXtxdxxaßov, 
ot6h xaXXlav 8 ) xaXoQor ftapvog i<Sxl xXoc8ovg 9 ) 
f%tov noXXovg, nvxvovg, axsXti<b8tig, 6vo- 
&QcevOxovg , tpvXXav nXrjQeig XmaQ&v, i(i- 
q>eQcbv fxrjXicc xv8(ovlct' Itvftog iqv&QOv, 
tvfiiyefcg' xagitbv iv Xoßotg XQOxl£ovxa' 
Qlfav (pXoibv t%ovaav, ^TtiQV^qov^evfuyi&ii' 
<pvexai iv ntigioSeoi xonoig.*) 

Tavxyg 6 a>Xoibg xf^g §tti}g iv olv<p 
nofclg ÖQ«Xfii]g (iiag 6Axi) invtoxtx^v 

1) So H. p., dx6xtov F. C. N. 

2) So Orib. vgl. Plin. XXI 177: alii callion. nawaXla» VP. xaxxa- 
XCSa F. xavxcdt'da, von zweiter Hand verbessert in xaXXcclda p. 

8) xavXovg fycov nvxvohg noXlovg 0. frutex multia, densis, caudi- 
cosiB et aegre fragilibug caulibus Orib. Sardiani collect, ed. Itaaarius II 566. 
4) p interpoliert: iv nitQaig oi) n6fö(o ^uXdacijg. So der alphab. D. 



Th. 

T&v yccQ <SXf>v%v(DV 
6 (ihv {ntva6r)g, 6 6h 
pavixog. Kai & piv 
inva6fig ifyv&Qav iget 
ttjv §i£av &OfttQ aifxa 
^7}Qaivo(iivqv 9 6qvx- 
xoftivriv 6h Xtvxty xal 
xaqnbv iQV&QOTeQOV 

xoxxov, tpvXXa 6h xtftv- 
fidXXto ofiotov ^ fit}Xioc 
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xfj yXwttia xai avrb 
Öaöv xai Om&a(ir}v 
fiiya. Tovxov xfjg qC^g 
xbv (pXoibv KÖnxovxtg 
Xiav xai ßQi%ovreg iv 
oi"v(p ctXQuzm dtddafft 
nulv xai «otet wxfttv- 
detv. (Dverat d' iv 
jproadoatg xai xoig 



Svvcc(iiv, roV onoH xf\g (xrpMovog erttetxe- 
Gxiqav. 'Ode 1 ) xaoreog ovorjxtxog iöxiv ayav' 
dlöovxai d* \>SQWCtwig xdovftjSot &g dodexa, 
nUloveg de ito&ivxeg exaxaötv ioyatovxai' 
ßorftovvxat, de (*eA.txoatw itoXXai ntvo\dv(p. 
Mtyvvxac xai ccvaövvoig 6 (pXoibg ctvxrjg xai 
XQOjtGxotg' ivayetyrftslg de oiv« xai dunoa- 
tovftevog ddovraly/atj ao^yet* 6 de j£vA6$ 
tf|s §(&\g apßXvantiag jwera piXixog iy%Qiofclg 

TUtQCtlXUXCll. 



Th. IX 11, 6: 

r O de ftavixd?, ot 
de Oovooov xaAovtftv 
afodv, ot de jtepiTrdv, 
Xtvxty e^et ti)v $/£av 
xai (iaxoav &g 7f^e<05 
xat xotAtjv. didoxai 
d avrife, iav ftev coere 
itatfciv xai doxetv 
eavTÖ xaMt0rov e?vat, 
doef^ft^ tfrafytdi' ioev 
de jwaiüov palvtö&ai 
xai qpavxaotag xivag 
(pceivsö&atfivo 6oa%(iat' 
naQaniyvvvat qpatfiv 
onbv xevxavotov' iccv 
de wate cwroxTeiVat, t«- 
taoeg. "E^et & T0 



D. 

ExQvyyov ftavtxdv, o ) ivtot nigOiov, ot 
de jkqmscov ), ot de avvöoov, ot de «evrd- 
douov 4 ), o£ de evooov 5 ), o£ de #ov<(o0^>ov, 
ot de do{ft)yvov 6 ) exaAetfav* rovrov t6 (ikv 
(pvXXov iatlv £$£(0(1(0 rtctoaitXrjGiov , juei£ov 
de nqbg t6 7 ) tijg axavfhfg ftaiilov 8 ), tfxig 
xai TCald(Q(og xaXstxai' xavXovg d' avtr\Civ 
aixb xfjg §l£r\g vjteoqyvetg dexa dwdexa, 
{ty/og 9 ) 6oyvuig typvxag' xegpaA^v inixet- 
(ävr}v 10 ) (oßneo 11 ) iXalav, Saavxiqav de cbj 
nXaxdvov Ctpatoav, fie^ova 12 ) de xai nayy- 
xkqav* av&og 15 ) fiiXav, (isxa de toüto xaonbv 
t'ö^ft ßorovoetdi], OxqoyyvXov^ (iiXava, §äyag 
dexa 7) doodexa bfiotag xiööov xoovpßoig, 
(iaXanag u ) cboTrepei ffTa9)vil1Jv l5 )• ^/fa d' 
{fweffu Xevxrj, nayua y xotXt], &g Jt^ewg. 
Ovtxai iv dpetvotg xo»qtoig xat 7tQ06t]vipoig 



1) d de — äya? am Rande nachgetragen in F und V. 

2) 0.: 8 tVtot xeQioHOV) ot de Trevrddovov ixalcffav. p: o tvtot 
neQOiov, ot de üqvov hdXtaav ot de dtvvd^o», of de jrevradovov, ot 
de tvooov, ot dt ÖQ&oyviov. 

S) So Plinius XXI 179. 

4) nevxädQvov F. H. iz(vt68qvov P. 0. 

5) ot de ivoQv — dp^dyvo»' in P am Rande yon derselben Hand 
nachgetragen. 

6) ÖQft6yviov F. H. 

7) x6 0. tä alle anderen Hds. 

8) So 0. P. 

9) vipos — ö6)de*a fehlen in F. H. In H von zweiter Hand am Rande. 

10) 4>7l£Q1t£l(livT)V 0. 

11) So P. ms alle andern Hds. und 0. 

12) P: fiii^m dh xai nXaxvxiqav. 0. F: pttfrvcc dl %al naxvriqcc. 
Hp: (isifava 6*1 xai nXaxvxiqttv. 

13) &v&oq de P. 

14) fiaXccxbv mantol oxcupvXtfv P. 

16) axatpvXrjv P. exayvXri die übrigen Hds. 
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cpvXXov opotov ev^fofito 
7tXi)v fiet£ov, xbv 6k 
tucvXov focneg ögyvUtg, 
netpaXijv 6 k &<Sizsq 
ytjdvov, (Ulfa 6k *ai 
oWvripav' Foixe 6h xai 

ItXttXttVOV XCTOTtft). 

(Vgl. Apul. 74.) 



xa* nXccxctvtäeCi. 1 ) dvvafiiv <T l^et r\ £t£« 
nivofUvr} (ist oXvov doo^ijc (nag nX^og 
yavxaalctg cmoxtXüv ovx ar\6tlg' ovo 6k 
tyttxpal nofctaut i^tOtdvovaiv u%qi xqi&v 
f}(UQ(bV xitiOttQEg 6k itofciGcu xal avatQOÜcsiv' 
avxiqxxQ(Mt)tov 6' ioxiv avxoti*) (uXIhqoxov 9 
itoXv mvdfuvov xai i&fiovftevov. 



Das Charakteristische in der Beschreibung des <Jxqv%vov &rvo>- 
rtxöv 8 ), die Vergleichung des Blattes mit dem des Quittenbauraes 4 ), 
die Hervorhebung der Scharlachrote der Beeren und der rötlichen 
Farbe der Wurzel, die Angabe des Standortes ist beiden gemein: 
ebenso die Notiz über die schlaferzeugende Wirkung der Wurzel- 
rinde, nur dafs D. genauer die Dosis angiebt, die zu dieser Wir- 
kung erforderlich ist. Das Blatt des oxqvxi'ov futvMOv vergleichen 
beide mit dem der Raute, beide heben den Unterschied in der 
Gröfse hervor, bezeichnen den Stamm als klafterhoch, die Wurzel 
als weifs, ellenlang und hohl und vergleichen die haarige Frucht 
mit der einer Platane. In dem Bericht über die gefährliche Wir- 
kung der Wurzel stimmen beide ebenfalls; doch fehlt bei Th; die 
Notiz, dafs eiue Dosis von zwei Drachmen nur einen leichten, drei 
Tage anhaltenden Wahnsinnsanfall herbeiführe, sowie die eng damit 
zusammenhängende Erwähnung des Gegenmittels. Hier liegt uns 
also wieder dasselbe Verhältnis der beiden Autoren vor, das uns 
schon des öfteren begegnet ist, und es ist müfsig, darüber noch 
ein Wort zu verlieren, dafs Theophrast nicht die Quelle des D. ist. 
Fraas 5 ), der in seiner Synopsis plant, fl. class. 168 das <sxqv%vov 
tinvanmöv des D. von dem theophrastischen unterscheidet, indem 
er letzteres für die einschläfernde Schlutte (physalis somnifera L.), 
ersteres für das Solanum dulcamara L. erklärt, fügt folgende Begrün- 
dung hinzu: 'Auch hier, wie an vielen andern Stellen, ist nur 
wahrscheinlich, dafs Diosc. zwar die Pflanzennamen des Theophr. 
angiebt, auch von diesen viele Merkmale abschreibt, aber dann 
Zusätze für sich macht, welche beweisen, dafs er eine andere Pflanze 



1) So 0. F. H. jzXaxav&oi P. nXma^&at p. 

2) So P. F. H. p. 

3) Die beiden Wiener Hds. kennen nur eine Pflanze ccU*d**ußos 
und werfen die Beschreibung von ovqv%vov «JUxaxxaßov und %i)itctCov 
zusammen. Das römische Synonym heifst in beiden Bde.: ot dh fy/Ja 
oiarindva (herba vaticana) und nicht OYATIKAnA. 

4) Die /ATjJtf'a ^ yXvxeta des Th. ist der durch Pfropfreiser von 
apfelähnlichen Früchten verbesserte Quittenbaum, dessen Frucht auch 
ylv*.vpr\Xov hiefs: die Überlieferung ist untadelig. Vgl. Diosc. I 161. 
Geop. X 20 p. 279 B. 

6) Vgl. dagegen Spreugel a. a. 0. 11 280. 
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im Sinne hatte und die theophrastische nicht kannte. In der Kegel 
sind es dann solche Arten, welche eher Oberitalien oder dem Abend- 
lande überhaupt mehr als Griechenland angehören. Gewifs ist es 
hier bei S. dulcamara der Fall, die er mit Th.s soranifera ver- 
wechselt haben mag und bei der Beschreibung zusammenwirft. ' 
Dafs Fraas so urteilte, war verzeihlich zu einer Zeit, wo die Quellen- 
analyse des D. und des Th. noch ganz im Argen lag. Der Sachverhalt 
ist in Wirklichkeit folgender: der dioskuridischen Beschreibung des 
6rQv%vog 'bnvtoSriq liegt ohne Frage die der Quelle des Th. zu 
Grunde: diese wurde dann im Laufe der Jahrhunderte von ver- 
schiedenen pflanzenkundigen Ärzten und Rhizotoraen, wie z. B. von 
Andreas, Jollas aus Bithynien, Herakleides von Tarent, Krateuas 
und Sextius Niger, von dem letzteren aber sicher nur in geringem 
Grade, umgebildet und erweitert und bei dieser Erweiterung machte 
sich naturgemäfs die Flora der Gegend geltend, welcher der be- 
treffende Arzt oder Rhizotom angehörte, hier Griechenland, dort 
Ägypten und Kleinasien, dort endlich Italien. So ist es zu er- 
klären, dafs die Pflanzenbilder, die uns im Dioskurides vorliegen, 
aus den verschiedensten, oft widersprechenden Zügen zusammen- 
gesetzt sind, welche die Bestimmung seiner Pflanzen so unendlich 
erschweren, ja oft sogar unmöglich machen. 

Von einer zweiten Gattung der Solanaceen, dem Mandragoras, 
berichtet Theophrast (IX 9, 1), dafs die Wurzel, der Saft und die 
Blätter medizinisch verwandt werden und zwar in folgender Weise: 
die Blätter als Umschlag mit Polenta zur Heilung von Geschwüren, 
die Wurzel in pulvrisiertem Zustande mit einem Zusatz von Essig 
gegen Rose und Gichtschmerzen, ferner als einschläferndes Mittel 
und zu Liebestränken. Die Wurzel empfiehlt er in runde Scheiben 
zu schneiden und an einen Faden aufgereiht im Rauchfange auf- 
zubewahren. D. stimmt im wesentlichen mit Th. (IV 76, 570), 
aber die wenigen von Th. angeführten Mittel bilden wieder nur 
einen verschwindend kleinen Bestandteil seines überaus reichhaltigen 
Berichtes. Dazu fehlt die Beschreibung des Mandragoras 1 ) voll- 
ständig bei ihm. Wenn die kurze Beschreibung, die Th. an einer 
anderen Stelle (VI 2, 9) vom Mandragoras giebt, nur auf Atropa 
Belladonna (Fraai's 16G) pafst, so folgt daraus doch nicht ohne 
weiteres, dafs seine Angaben über die Wirkungen des M. (IX 9, 1) 
auf dieselbe Pflanze zu beziehen sind. Die Ubereinstimmung mit 
D. macht es meines Erachtens unzweifelhaft, dafs Th. an dieser 
Stelle dieselbe Pflanze gemeint hat wie D. (Alraunwurzel Atropa 
Mandragora L. Fraas 167) und dafs er nur infolge der noch 

1) Die römischen Synonyma des ftav^ayopag &qqt)v sind nach dem 
cod. N. fol.90 (sie fehlen in C): (tdlcc nctvCva und uuloc TiQQioTQiu, die des 
ficevd. &i)lvf: fidXa ailßiatQta und (idlcc tfQQiotQia. Vgl.Isid. Orig. XVTT 9, 30, 
der sich mit Orib. de simpl. 110 (Druck von Colle) und Ps.-Apuleius 
129 (A.) berührt. 
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mangelhaft ausgebildeten Terminologie seiner Zeit eine zweite Gat- 
tung der Solanaceen mit demselben Namen zu belegen gezwungen 
war. Einen wichtigen Fingerzeig, in welchen Kreisen wir die Quelle 
zu suchen haben, enthält der Bericht des Th. über die abergläubi- 
schen Vorschriften, welche die §i£oxopot für das Graben der Mandra- 
goraswurzel gaben. Dafs diese Vorschriften nicht durch Vermitte- 
lung des Th. in die spätere botanische Litteratur (D., Plin.) tiber- 
gegangen sind, beweist die Parallelüberlieferung bei Sextius Niger 
(Plin. XXV 148), der den doch nicht unwichtigen Zusatz macht, 
dafs man sich beim Graben der Wurzel vom Winde abwenden 
müsse: effossuri cavent contrarium ventum et tribus circulis ante 
gladio circumscribunt, postea fodiunt ad occasum spectantes. Vgl. 
Th. IX 8, 8: TUQiyqacptiv öh xal xbv (utvÖQccyoQav slg xqig £/qp£t, xifiveiv 
dh nqbg kaniquv ßXiitovxa. xbv <$' heQov xvxXeo mQt.OQ%H<S&ai xal 
Xiyetv &g nXtldxa mgl a<pQOÖi<sl<ov. 

Die Thapsie (Thapsia gerganica L.), eine Wolfsmilchart, die 
Euphorbia Apios L. und die Libanotis haben eine Wirkung ge- 
meinsam: der obere Teil ihrer Wurzel erregt Erbrechen, der untere 
führt ab. Diese pharmakologische Thatsache, die in der einschlägigen 
Litteratur des öfteren erwähnt wird, erscheint dem Th. als wunderbar 
(IX 9, 5: xb dh xfjg ccvxfig §££r}g x6 pkv avo), xb dh xarca xcc&uIqeiv 
ftav(xaOia>T£QOv olov xal xf)g dcttytag xal xf\g laxaöog, ot amov 
xttXoüGi, xori xijg foßuvtoxlöog), in der pharmakologischen Litteratur 
galt sie als natürlich. Bei Th. folgt die Beschreibung der beiden 
ersten Pflanzen, die sich wieder mit D. (IV 154, IV 174) berührt, 
doch ist die der Thapsie 1 ) viel zu kurz gehalten und zu sehr auf 
das allgemein bekannte beschränkt, als dafs sich aus dieser Be- 
rührung auch nur das geringste schliefsen liefse. Ebensowenig 
stimmt seine Beschreibung der Euph. Apios enger mit D. überein, 
als es die Sache notwendig mit sich bringt, zum mindesten nicht 
so eng, dafs man daraus eine Abhängigkeit des dioskurideischen Be- 
richtes herleiten müfste 8 ): 



D. IV 154, 641: 

®utyla mvofiaaxai (ikv oaib xoü doxttv ixq&xov 
evQTjö&ai iv &dty(p xfj 6(xcovv^a> vi\av). Tfyv 
<$' oXr)v (pvOiv*) ioixe va^fjxt, itiivoxtqog*) 
<S' 6 xavXog, xal xa tpvXXa nctQct&Qa> ifKpsqfi' 
In uxqov <$l GxidÖut xa#' kxaaxr\v anotpvCiv, 
<xvrj9a> ofioiu' i<p y mv itv&og firjXtvov' ani^fia 

1) Vgl. Plin. XIII 124, der aus Hygin schöpft. 

2) Herrn. XXIV 651. 

3) So P. V. F. H. xg d' ZX V yioti CNp. 

4) N: iaxv6vtQOS ö' aivfjs fiäXXov 6 xavX6g. C: toxvoziqas 8' uvn)g 
p&XXov 6 %avl6g. 



Th. IX 9, 6: 

"Exh ^ denglet 
(pvXXov (iiv öfioiov 
xa (jutQttfroi) nli]v 
nXctxvxsQoV) xavXbv 

dh Xtvxrjv. 
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vnonXazv, rö» xoü vdo&rpiog iptpsoeg, tXaxxov 
fiivxoi' ^/f« 1 ) Xev%r\^ peydXr}, naxvq>Xoiog, 
Sqifieüc. 

D. IV 174, 668: Theoph. IX 9, 6: 

"Äitiog' ot 8h &fyta#a Ä ), ot 8h yt^icti- ( H <T layitg aniog 

ßdXctvov, ot 8h fydtpccvov 3 .) ityQucv^ ot 8h qpvXXov (ihv tyet, nrjya- 

Xiv6£(o6xiv*} KaXoüOi' nXawtcc ) 6vo tp/a ) vä>oe£, ßQctyv, xavXovg 

catb yfjg uvtt\6i, Gyoivtöri, Xenxd, ipvfrpa, <T imyetovg xoetg 

jtuxoov 7 ) vnho yfjg et Xqovxcf qybXXct*) «ijyavo) 9 ) xixxaoag, §l£ccv 6h ofav 

iotxoxa, inifirixiaxeDce 10 ), %X(oqd' %uonbg fu- rceq 6 atfcpö'foA.os nX^v 

Hoog' §t£a ccöcpoöiXüi naQccTtXr]Glu , oxgoyyv- XenvQKoöt]' qpiXet 8h 

Xanloa 8h xai itqbg xb xov aitiov 11 ) tfjr^px 12 ), bqsiva xaola^HctiKoyXct- 

^uGx^i ottov, qpXoibv 1 *) k'%ovöct t^aj&ev fiiXava, wo8r\. SvXXlyexui 8h 

£v8o&ev 8h Xevx&v. xov riqog. 

Wenn Sextius Niger (Plin. XXVI 72 f.) in Übereinstimmung 
mit Th. genauere Angaben über den Standort der Euphorbia Apios 
und die Zeit des Wurzelgrabens macht, so halte ich meine frühere 
Schlufsfolgerung w ), dafs er den Th. in weiterem Umfange benützt 
habe als es uns D. erkennen läfst, aus dem einfachen Grunde für 
unmöglich, weil er reichhaltiger ist als Th.: nascitur in montosis, 
asperis, aliquando et in herbosis. 

Die weiteren Notizen des Th. über die Art des Grabens der 
Thapsienwurzel (IX 8, 5) sowie über ihre Verwendung gegen Flecken 
und blutunterlaufene Stellen (IX 20, 3) finden sich bei D. in gröfserer 
Vollständigkeit wieder: dagegen fehlt bei ihm, was Th. über das 
Vorkommen der Pflanze und ihre Wirkung auf das Vieh erzählt 
(IX 20, 3). 

Das dxovtxov (IX 16, 4) und &r)Xv<povov (IX 18, 2) sind bei 
Th. zwei verschiedene Pflanzen. Ein Blick auf die spätere pharma- 



1) C: <J<£a fiilaivcc. ivSo&ev levxr) %axct ti}v imtpdveutv fttyält} 

7taxo%<ploiog SQtfieia. N: $££a fiilaiva xccxcc tfjv inupdveucv ivdo&tv 
letwtj, fwvaZtj, na%vy. öq. In H sind die Interpolationen von zweiter 
Hand nachgetragen. 

2) So P. P. 0. C. 

3) Fehlt 0. 

4) \iv6faotov P. Xtvo£motTiv FH. Xivofraxtv C. N. 0. 
6) 8h 8vo CN. 

6) xqi« <t%oiv<bdi) e*%ei Unxd y Iqv&qü CN. 

7) iu*Qbv — uloovxa fehlen CN. 

8) tu tpvXXu 0. 

9) nr\ydvm &yq(a> CN. 

10) CN. interpolieren fiivtoi xai hxtv&xtqa. 

11) So P. 0. F. 

12) So P. 0. N. 

18) tpXotbv t%ovoa Xev*6v C. N. 
14) Herrn, a. a. 0. 
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kologische Überlieferung genügt ohne jedes weitere Wort, tun zu 
zeigen, dafs das &i}Xvo?ovov des Th. mit dem ccxovixov des D. 
(IV 77, 574. Plin. XXVII 6) identisch ist 1 ), und dafs D. trotz aller 
Übereinstimmung eine andere Überlieferung repräsentiert als Th.: 



D. 

'Axovixov'*) ot 8h TtctQduXictyylq, 
oi 8h x«^fiapoi> 3 ), ot 61 ftrjXv- 
<povov 4 ), ot 6h xvvoxrovov, ot 6h 
pvoxxovov' yvXXa fjrct xola 5) 
xiaaaga Ofioia xvxXafjitva i) tftxv«, 
fuxQOzeacc 6h xai 5 ) vnotQuyici' 
xavXbg am&anfig 6 )' (il£ce bpola 
Gxooitlov ovpa, axtXßovßa ctXa- 
ß«(3TQ0Ei6C>g. 

Tovxov Ttji/ Qlfcv cpctdl nqog- 
ttyfttiöttv axoQ7ilq> naqaXvEtv 
avxov, 8uyda£<s&tu 8h naXtv iXXe- 
ßooov 7tQogxe&evTog' fityvvxat 8h 
xai 6<p^aX^ixaig ccvaSvvoig 8vvd- 
(asöi ' xxeLvei 8h xai naqSdXEig xai 
Cvg xai Xvxovg xai näv fttjotov, 
XQEa8loig ivxiQ'i^uvov xai naqa- 
ßaXX6(isvov. 



Th IX 18, 2: 

Tb 8h &r\Xv<povov, ot 8h oxoq- 
niov xaXovGi öia xb xv\v $/fav 

Sfiotav IjJCtV TCO 6XOQ7tt(p y liti- 

%v6(ievov cmoxxeIvei xbv axoqntov' 
iäv 8i xig iXXißooov Xevxov xaxa- 
jtaffp, rtaXiv uvlaxao&at tpaOiv' 
anoXXvöi 8h xai ßovg xai nqoßaxa 
xai tino^vyia xai anX&g Ttav xe~ 
TQomovV) iccv elg xcc aiSota xE&fi 
i) §l£a i) xa (pvXXa av&rjfieoov' 
XQ'qaifiov 8h %Qog axoontov %Xr\yi\v 
7tiv6(iEvov. "E%ei 8h t6 fihv (pvXXov 
opoiov xvxXantva, xqv 8h $/fai/, 
&0rt£Q iXE%&t]i Gxoqnltp. OvExai 
8h toOTtEQ )) ayqaGxig xai yovaxu 
I'XEI' (piXEi 8h ytoqta GxuoSi]. 



Wie konnte die Quelle des D. aus Th. entnehmen, dafs das 
fti)Xvq?6vov mit dem axovixov identisch sei? Bei Th. steht davon 
kein Wort; dafs dies aber alte botanische Überlieferung war, 
beweist die Parallelüberlieferung bei Nikander Alex.v. 12 ff. (Apollodor 
vgl. 0. Schneider Nie. zu v. 38), deren nahe Berührung mit D. be- 
sonders in den Pflanzensynonyma (v. 36: pvoxxovov, v. 38: itaa- 
8aXiayxig, v. 41: &riXv<p6vov, xu^[naqov) utis die sichere Gewllhr 
giebt, dafs im D. thatsächlich alte, vom Th. unabhängige Tradition 
vorliegt. Bei Plinius (XXVII 9) führt diese Pflanze aufserdem das 
naheliegende, von der skorpionartigen Krümmung der Wurzel her- 
geleitete Synonym Gxoonlov, das in der dioskurideischen Über- 
lieferung fehlt, dagegen bei Th. wiederkehrt. Da aber der Bericht 

1) Es ist vermutlich der gemeine Gemswurz gemeint (Doronicura 
pardalianites L.). Vgl. Wagler 8. v. dxdvixov in Pauly-Wissowas Real- 
encyklopildie. 

2) Der Anfang lautet bei Orib. : axovixov y naoSaXiayxhs V xv- 
voxrovov ' tpvXiu üvet xxX. 

3) xdpfioQOv F. V. F. H. vgl. Erot. s. xa(i^aom. Nie. Alex. 41. 

4) &t}QOtp6vov P. V. P. 
6) xaC fehlt P. V. F. p. 
6) om&ccfiiaios V. 



Digitized by Google 



Das älteste Kräuterbuch der Griechen 



17 



des Plinius wegen der grofsen Übereinstimmung mit Nikander uns 
auf die im Nikander verarbeitete botauisch-iologische Überlieferung 
und nicht auf Th. führt, so müssen wir nach aller Logik der 
Quellenbenützung auch annehmen, dafs dieses Synonym ihm nicht 
durch Th. vermittelt ist. Das gleiche gilt für eine zweite in jener 
plinianischen Beschreibung des catovtxov auftretende Notiz (XXVII 5), 
die wieder nur bei Th. eine Parallele hat, dafs nämlich die Wurzel 
des Akoniton gegen Skorpionstich nützlich sei (vgl. Nie. Th. 885). 
Es folgt dies aus dem Plus der plinianischen Notiz: hoc quoque 
tarnen in usus humanae salutis vertere scorpionum ictibus adver- 
sari experiendo datum in vino calido = Th. j^atfiov öe nqbg oxoq- 
niov nXr\y$\v mvoftfvov. 

Von der weifsen Seerose (nymphaea alba L. Fraas 128) be- 
richten beide (Th. IX 13, 1. D. HI 138, 478), dafs sie in Teichen 
und Sümpten wachse, so z. B. in Boiotien, und dafs sie ein grofses, 
auf dem Wasser schwimmendes Blatt habe: von beiden wird sie 
als innerliches Mittel gegen Ruhr empfohlen. Über ihre Ver- 
breitung machen beide voneinander abweichende Angaben: D. kennt 
ihr Vorkommen im Peloponnes (Elis), Th. in Attika in der Um- 
gebung von Marathon und auf Kreta. 1 ) Die weiteren Angaben 
des Th., dafs die Boioter die Frucht gegessen und sie fjutöcavatg 
genannt hatten, dafs die Blätter blutstillende Kraft besäfsen, fehlen 
bei D., der trotzdem in der Beschreibung unendlich viel reich- 
haltiger und genauer ist. 

Th. (IX 16, 1) und D. (HI 34) unterscheiden drei Arten Dik- 
tamon: den echten Diptam -Dosten (Origanum Dictamnus L. Fraafs 
181), der auf Kreta wächst, dem Polei ähnlich sieht, scharf schmeckt 
wie jener und bei Geburten gute Dienste leistet, den falschen 
Diptam (Fraals 180), der dem echten im Aussehen und in der Wir- 
kung gleicht, nur viel schwächer ist, und das Marrubium acetabu- 
losum L. (Sprengel II 384), das in den Blättern der wilden Minze 
gleicht, aber längere Zweige hat. Soweit stimmen beide; doch 
sieht jeder, dafs sich die Übereinstimmung nur auf einzelne charak- 
teristische Züge der Beschreibung erstreckt. 

Neben dieser Übereinstimmung steht bei D. 2 ) eine Abweichung, 
die allerdings Bedenken erregt, da sie im Widerspruch zur Wirk- 
lichkeit steht: nach D., d. h. vermutlich Krateuas, soll nämlich der 
echte Diptam weder Blüten noch Früchte tragen: oüzs öh av&og 
oirrf xccQubv <pi(>ei (so P. F. H. C. N. 0.). Dagegen Th.: iq8wx(u 
Si xoig q>vXXoig, ov xotg xXtoßl ovöe tc5 Kayna. Ich erwähne diese 
Schwierigkeit, gestehe aber offen, dafs ich sie nicht zu lösen ver- 
mag. Das bekannte Paradoxon, das auch in die zoologische Litte- 



1) Vgl. Plin. XXV 75: laudatissima in Orchomenia et Marathone. 
Boeoti mallon (?) vocant et semen edunt = Th. 

2) Plin. XXV 92 stammt wieder einmal sicher aus Th. IX 16, 1 ff. 
Fastgabe f. Suiemihl. 2 
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ratur übergegangen ist, von der Kraft des Diptam, die angeschossenen 
Ziegen, die davon fressen, von den Pfeilen zu befreien, kehrt seit 
Th. in der bot.-pharm. Litteratur regelmäfsig wieder: dafs es älter 
ist als Theophrast, bezeugen seine eigenen Worte: y AXt)&eg 6i cpuGiv 
elvcci TUtl xb 7t€Qi T(öv ßtXüv oxi (payovCaig oxav ro&v&ßMfiv ixßdXXei. 

Eine erfreulicho Bestätigung dafür, dafs D. und Th. an den 
übereinstimmenden Stellen auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, 
erhalten wir durch Nikander. Ich habe in meinem Aufsatze über 
Sextius Niger 1 ) auf die nahe Verwandtschaft der wenigen aus- 
führlicheren Pflanzenbeschreibungen des Nikander mit Dioskurides 
dem Theophrast gegenüber aufmerksam gemacht und unter der 
Voraussetzung, dafs diese Pflanzenbeschreibungen aus derselben 
Quelle stammen wie sein reiches iologisches Material, d. h. aus 
Apollodor, den weiteren unabweislichen Schlufs gezogen, dafs 
Apollodor und Theophrast dieselbe Quelle bentitzt haben.*) Dabei 
will ich von vornherein zugeben, dafs die obige Voraussetzung auf 
Vermutung beruht, die allerdings nach alledem, was wir durch die 
treffliche Arbeit 0. Schneiders von Apollodor und von der Arbeits- 
weise des Nikander wissen, als mindestens höchst wahrscheinlich 
bezeichnet werden darf. Denn wenn uns von Apollodor ausdrück- 
lich bezeugt ist, dafs er Pflanzensynonyma gegeben hat 8 ), wenn 
uns ferner die Ubereinstimmung des von E. Rohde 4 ) edierten Aus- 
zuges aus Archigenes mit Nikander dafür bürgt, dafs die gemein- 
same Quelle beider, d. h. derselbe Apollodor, thatsächlich Pflänzen- 
beschreibungen in seiu iologisches Werk aufgenommen hat 5 ), so 
wird jeder die Zuversicht begreifen, mit der ich die obige Ver- 
mutung auszusprechen gewagt habe. 6 ) Doch dem sei wie ihm 
wolle, auf jeden Fall glaube ich der Annahme E. Meyers 7 ) wider- 
sprechen zu dürfen, dafs die Beschreibungen des Nikander dem 
Th. entlehnt sind. Zu diesem Widerspruche zwingt uns die Über- 

1) Herrn. XXIV 661 f. 

2) Die Benützung des Th. durch Apollodor wird durch die Lebens- 
zeit des letzteren von vornherein ausgeschlossen. Vgl. Herrn, a. a 0. 

3) Ath. XV c. 27 p. 483. 

4) Rh. Mus. XXVHI 270 f. 

5) So z. B. die Beschreibung des &x6vmov, von dem es bei Ael. 
Prom. folgendermafsen heiföt: ti(qI 6c%ovizov xb &%6vixov tpvtxai ulv iv 
anovaig- Xotpog dt laziv iv'HQa*X(Ccc y ovxm xuXovptvog &%6vat } tag «Tropft 
Oeditofinog mal EücpoQi'av öl iv ^*g>^ £tviq>' f"<m dl xb &%6vtxov fiittov 
&yQ6)0xidi ificptQff &nb xoü x6nov \ov] xb övofux xe'xtnrcu, 3 xal »ap- 
SttXiuy%ig xiveg 6vopd£ovot itct xb vag naQÖdXtig änoytvofifvag tovxov 
itvtyfibv vnofiiveiv Den Text verdanke ich der Abschrift des Vatic. 299, 
die mir E. Rohde zur Verfügung gestellt hat. 

6) Die Benützung des Apollodor für Pflanzenbeschreibungen seitens 
der spateren Pharmakologen halte ich deshalb für ausgeschlossen, weil 
seine Schrift eine Spezialschrift war, also nur eine beschränkte Anzahl 
von Pflanzen beschreiben konnte , soweit sie für die Iologcn von Wich- 
tigkeit waren. 

7) Geschichte der Botanik I 249. 
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einstiuimung mit D., und an Benützung des Nikander durch D. 
wird trotz Meyer nach dem überzeugenden Beweise Schneiders, dal's 
Nikander von den späteren Ärzten niemals stofflich verwertet ist, 
kein Verständiger glauben wollen. 

In hohem Grade auffällig und zugleich ausschlaggebend für 
meine Behauptung ist die nahe Berührung der nikanderschen Be- 
schreibung des navaxtg fti^aviov (Ther. 500 f.) *) mit D. (IH 50, 399) 
dem Theophrast (IX 11, l) 2 ) gegenüber. Nach D. und Nik. wächst 
die Pflanze auf dem Pelion und ist nach dem Kentauren Chiron 
benannt: nach Th. liebt sie fetten Boden, die Notiz über die Ab- 
leitung des Namens fehlt bei ihm. Nach beiden gleicht ihr Blatt 
dem Majoran, nach Th. dem des Ampfer. Von der Wurzel heifst 
es bei Th. ganz allgemein, sie sei klein; bei Nik. und D.: sie gehe 
nicht in die Tiefe (ov ßv&otoacc — ov ßafatcc). Die Vermutung 
des trefflichen J. G. Schneider 3 ): quae (sc. D. verba) sumta e Ni- 
candro vel c communi fönte esse nemo dubitaverit darf somit als 
gesichert gelten. Die gröfsere Reichhaltigkeit des Th. in seinem 
Bericht über die medizinischen Wirkungen dieser Pflanze beweist 
mit Berücksichtigung der Worte des Nie. Th. 508: navxl yaq 
ccqxioq iart' tö piv rtttvaxeiov eitovGiv, dafs die Urquelle in dem 
pharmakologischen Teile ausführlicher gewesen ist als D. und 
Nicander. 4 ) 

Von der Osterluzei (ccqi6to\o%Uc) , die noch heutzutage in 
Griechenland wegen ihrer Heilwirkungen geschätzt wird, kannte die 
ältere griechische Botanik (Nie. Ther. 509 f.) zwei Abarten, die 
männliche und weibliche, die in der späteren Botanik (Crateuas)**) 
nach der charakteristischen Beschaffenheit ihrer Wurzeln uqiatoXo- 
%Ux ftaxQa und axqoyyvh) genannt wurden. Zu diesen beiden Arten 
kamen noch zwei andere, die xXwictxixig und n\uaxo\o%tct (Sextius 
Niger). 6 ) Theophrast erwähnt nur eine Art (IX 20, 4; darnach 
interpoliert IX 13, 3), deren Beschreibung so allgemein gehalten 
ist, dafs der Versuch einer Identifizierung als aussichtsloses Be- 



1) Sprachlich nachgeahmt ist Nikander vom Verfasser des carmen 
de herbis, worauf bereits M. Haupt aufmerksam gemacht hat. Aus der 
Paraphrase des carmen de herbis zur Beschreibung des nevraigtov 
(= %hq6>viov Plin. XXV 66, schol. Nie. Th. 500) stammt die Interpolation 
bei Diosk. III 6, 349. 

2) Aus ihm stammt die Beschreibung bei Plin. XXV 32 durch Ver- 
mittelung einer lateinischen Quelle; vgl. schol. Nie. Tb. 500. 

3) Vgl. seine Ausgabe von Nikanders Theriaca, Lipsiae 1816, 247. 

4) Nach D. wird gegen Schlangenbifs entweder ein Absud der 
Wurzel oder ein Umschlag aus der *6pT} verwandt. Ebenso Plinius 
XXV 99, der aus Sextius Niger schöpft. Nikander kennt nur die Ver- 
wendung der Wurzel mit Wein. 

5) Vgl. Isid. Orig. XVH 9, 62. Ps.-Diosk. de herbis femininis Herrn. 
XXXI 597. Ebenso der Verfasser der vom Schreiber des Const. und 
'Neap. benützten illustrierten Pharmakopoe. 

6) Plin. XXV 95. 

2* 
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mühen gelten darf. 1 ) Dem gegenüber erscheint aber die Über- 
einstimmung zwischen D. III 4, 343 und Nikander (Ther. 509) als 
so frappant, dafs ohne jedes Bedenken auf Gemeinsamkeit der 
Quelle geschlossen werden darf. Besonders hervorheben will ich 
nur vier gemeinsame Züge der Beschreibung: die Vergleichung der 
Blätter mit dem Epheu 8 ), der Frucht mit einer Birne (gilt nach 
D. für die OQtaxoXoxttx ftax^a), die Notiz über die Buchsbaumfarbe 
der Wurzeln und die genauere Angabe der Dosis (1 Drachme) für 
die Verwendung der Wurzel gegen Schlangenbifs. 

Die nikandersche Beschreibung des Asphaltklee (Psoralea bitu- 
minosa L. Nie. Th. 520 f.), der von Th. überhaupt nicht erwähnt 
wird, trotzdem er in der alteren Litteratur bekannt ist 3 ), und die 
des D. (III 113) tragen wieder so unvorkonnbar den Stempel gemein- 
samer Herkunft, dafs eine Gegenüberstellung beider Berichte jeden 
Zweifel an ihrem Ursprung ersticken wird: 



Nie. Th. 520: D. III 113, 458: 4 ) 

Nal ft^v xal xqlatpvXXov «Wfreo TqtqyvXXov' ot 6h ntvvav&ig, ot 6h 

xvtotylv ctQatyriv, aO<paXxiov , ot 6h xv»Jxtov 6 ), ot 6h 

nov iv rptfoovrt nayta 5} 6£vqjvXXov JwAofffft" &dfivog icxl nij- 

anoöcpccyi ßrjOOtj, ful^oav, Q~uß6ovg Hyjuiv Xsitxag, 

xijv tfxoi iiivvavfrig) 6 6h xqtni- (teXatvag, ayptv(a6ug, Ttccqct(pvä6ag 

xrjXov ivtanoij ^oiitforg 6 ), lo? wv tpvXXa ö/ttom Xcaxä 

%«txt}v (ihv A<ura>, §vxij ye (thv tw Ölvögcp, xola x«0' ixdöxijv ßXaGxtj- 

simXov 66fii]v, atv' 6a(ii) 6* avx&v ixoxi juiv tpvopi- 

"Hxot ot' av&sa nävxa %al IxnxlXct vtov itrjyccvov, avty&ivxmv 6* aayaX- 

noixtXa %£vri 9 xov' uv&og d' ccvtr\6i nootpvqoüv, 

olov x fosqxxXxov <kiteoevyex(u' aitlofjux 6h vjronXctxv, vnodaav, In 

cvOa HoXovOag xo$ ixioov niocaog &6mq *tq<xlav 



1) Seine grofse Ausführlichkeit in der Angabe ihrer medizinischen 
Wirkungen spricht für die Annahme von Fraas (267), dafs er dabei an 
die aristolochia rad. rotunda gedacht hat. Seine Beschreibung geht nicht 
auf eine einzelne Pflanze, sondern scheint die gemeinsamen Merkmale 
der ganzen Art zu umfassen. 

2) Die pharmakologische Botanik betonte diese Ähnlichkeit. Vgl. 
schol. Nie. Ther. 609. 

8) Vgl. Hippocrates nat. mul. II 657 (K.) u. ö. 

4) Phn. XXI 64 folgt einer anderen Quelle als D. Er unterscheidet 
3 Arten des trifolium: 1. fiivvav&ig, iatpältiov mit grofsem Blatt. 
2. 6j-vTQ£(pvXlov trif. acutum mit spitzen Blättern. Vgl. Scrib. Larg. 168. 
8. tertium minutissimum. Dieselbe Unterscheidung scheint seiner Be- 
sprechung der pharmakologischen Wirkung des trifolium (XXI 162) zu 
Grunde zu liegen. Das Citat des koiseben Arztes Simos (Strab. XIV 667), 
vielleicht eines jüngeren Zeitgenoasen des Hippokrates, stammt nicht 
aus Sextius Niger vgl. Plin. XXII 72. 

6) So P. nvtöiov V. nv(%iov H. 

6) i%ovott P. V. 
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tfrttpjuaö-' otfov xvfißoio TfKtm- fyov' kjrrij, (mchqoc, dxeqta . . . 

trjtvrog iXiö&ui tax6$r}<Sav 6i xtveg 1 ), ort oXov xoQ 

xaQÖOTtcp ivtQfyceg, mmv <T &<x(Jivov nah xf\g Qi^g xb atpityripci 
6cpUa<Siv &Qayyriv. xal xcbv <pvkX(ov xaxavxXovfisvov int 

r&v iqnexoS'qiirow 2 ) na^aixeixai xovg 
%6vovg. 

Vom Chamäleon unterscheidet D. (EU 8, 352) zwei Arten, 
die weifse und schwarze, von denen jene als Mastixdistel (atractylis 
gummifera L.), diese als Schirmsafflor (carthamus corymbosus) ge- 
deutet worden ist (Fraas 205 f.). Th. kennt dieselben beiden Arten 
und bezeichnet die Wurzel als das charakteristische Unterscheidungs- 
merkmal (IX 12, 1): die Wurzel des weifsen yapcciXitov sei weus, 
dick, süfs und habe einen strengen Geruch, die des schwarzen sei 
dick und schwarz, im Innern gelblich. Bei D. heilst es in Über- 
einstimmung mit Th. : §i£av (sc. des weifsen Ch.), iv plv xoig svyeloig 
itu%HctV) iv ök xoig honvoig i0%voxio<xv y Xivurfv Stet ßadovg^ -unra^o)- 
fuxrlg'ovtfav, ßuQvoCfiov, yXvMiav. Von dem schwarzen Chamäleon: 
(>l£a öe iwjfiut, piXaiva, nvxvrj, ivloxe xai ßeßQafiivrj, <tyt<rö£ära de 
vno^uv^og^ öiafjut&rj&Eiaa örjxzixiri. Aufserdem vergleichen beide das 
Blatt beider Abarten mit dem der Golddistel, bezeichnen dasjenige 
des schwarzen Chamäleon als kleiner und heben als charakteristisch 
für die weifse Abart den grofsen distelartigen Blütenkopf hervor, 
der stiellos auf der Erde liegt und für die schwarze Abart das 
schirmartige Ausbreiten der Blüten. Ich denke, der Schlufs ist 
unabweislich, dafs beide dieselben Pflanzen gemeint haben: wenn 
D. von dem weifsen Ch. weiter zu berichten weifs, dafs sich an 
seiner Wurzel häußg eine wachsartige Masse finde, so berechtigt 
das noch keineswegs dazu, in dem %ct[iaiXioiv Xsvx6g des Th. eine 
andere Pflanze zu sehen: man darf dabei nicht vergessen, dafs Th. 
in den seltensten Fällen eine erschöpfende Beschreibung der von 
ihm behandelten Pflanzen giebt. Die Unabhängigkeit, beider Be- 
schreibungen wird wieder gewährleistet durch Nikander Th. 656, 
bei dem dieselbe von Theophrast unabhängige Beschreibung er- 
halten ist: 'Suche den hellglänzenden Chamäleon sowie den dunkel- 
farbigen. Von den beiden Abarten gleicht der schwarze in seinem 
Aussehen der Golddistel und breitet sich mit seinen Blüten schirm- 
artig aus, seine Wurzel ist stark und rufsfarbig; er wächst in 
schattigen Bergwäldem und auf Weideplätzen. Die andere Art 
ist immer reich belaubt und trägt in der Mitte einen schwerfälligen 
Blütenkopf platt an der Erde; ihre Wurzel ist weifslich und süfs 
von Geschmack. Von der weifsen gieb eine Drachme in Flufs- 
wasser gegen Schlangenbifs zu trinken.' 



1) So F. P. V. 

2) xoig nfoovg naqaixiizai F. H. nccgaixe^xui xovg novovg P. V. 
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Es bedarf weiter keines Wortes, um zu beweisen, dafs Theo- 
phrast, Nikandcr, Dioskurides in letzter Linie auf dieselbe Quelle 
zurückgehen. Dafs diese kein botanisches, sondern ein botanisch- 
pharmakologisches Werk gewesen ist, erhellt aus der Übereinstim- 
mung der theophrastischen und dioskurideischen Angaben Über die 
medizinische Kraft beider Pflanzen: die wei&e Art treibt den Band- 
wurm ab, wenn man ein Oxybaphon davon in einem Gemisch von 
saurem Wein trinkt, und tötet Hunde und Schweine, jene mit Mehl, 
öl und Wasser gemischt, diese mit wildem Kohl vermengt. Die 
schwarze Abart beseitigt Aussatz und Sommersprossen. 

Von den übrigen Pflanzen des Nikander sind nur noch das 
cdxtßidöeiov und die beiden Arten des k%iov etwas genauer be- 
schrieben. Die erstere, von Nie. 541 itkxlßiog k*%ig benannt, hat 
stachlige Blätter, veilchenähnliche Blüten und eine lange, dünne 
Wurzel. Diese Beschreibung entspricht der der ay%ovca ixiqu des 
D. IV 24, die auch Sckxtßuideiov genannt wurde: 

Nie. Ther. 541: D. IV 24, 524: 

'EadXty ö' 'Akxißlov "AyiovOu Irfya 1 ), rjv fatoi cdnißiddnov 

<Pqu^so i) 6vo%eikhg ixdleoav aüxi\ duecpigei 

xfjg xai axctv&oßokog feiv ael neqi- xfjg JtQtaxrjg xa yt,ixq6xeqtt k"%eiv xa*) 
xexQOtpe %cchr), (pvkkct, xqttyla 6 SfioCoag xui xct xk(ovCcc 

kelgicc <$' mg ict xolct ntqitQitpW kenxu, Itp* <ov uvftog noQtpvQoeidhg 9 ) 
^ öl ßa&eitt önotpoivixoiSv • fäccg <T ipv^pag, ev(i^- 

xal {taöivr) üitiveq&ev ail-exeti neig, neql xbv nvqu^t^bv ixotxfctg 4 ) xi 
oftöe'i f>l£ct. tti^mdeg'<pv€xai b )lvtt[Afi(od£Oix6itotg. 

dvvctyug ö avxfjg xcel x&v yvkktov 
&r}QiodrjXxoig ßovi&ew, pcckiöxa de 
lzioörpixoig, iofoofieva xal mvo^uva 
xal 7t€gianx6fieva . . . 

Die beiden I^iov-Arten (Nik. Th. 636 f.) sind das mxipoeidig 
und e%tov des D. IV 27. 28, 526 f., von denen die erste thatsäch- 
lich nach der besten Überlieferung des D. auch den Namen fyiov 
führte. Die reiche Verzweigung, die Purpurfarbe der Blüte und 
die Ähnlichkeit der Frucht mit einem Natternkopfe (Nik. Th. 640 f.) 
wird auch von D. von dem eigentlichen e%tov hervorgehoben. 

Die vorhergehende Darlegung wird hoffentlich jeden überzeugt 
haben, dafs die Übereinstimmung zwischen Th. und der von D. 
repräsentierten Überlieferung durch die Benützung derselben Ur- 

1) 0.: &Urj &yrovaa. J)r xal akxtßiddeiov n 6voveiXte ixdUaav. 

2) td fehlt 0. 

3) noQcpvQOBiShg tj motvtxovv 0. imocpotvifcov C. vnocpoivi'frv N. 

4) So P. 0. F. H. fxovaa tcyyux (üvyia N.) aipaxwäri C. N. 

5) <p. de iv &vefimdeai x. 0. 
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quelle zu erklären ist. Halten wir nunmehr nach dem Urheber 
derselben Umschau, so ergeben sich für ihn folgende Kriterien: er 
war ein Rhizotom oder Arzt, der die Pflanzen beschrieb mit An- 
gabe ihrer medizinischen Wirkungen, gelegentlich auch Synonyma 
beifügte sowie Vorschriften über das Wurzelgraben gab und end- 
lich von Theophrast, Nikander (Apollodor) und der spateren phar- 
makologischen Litteratur benützt worden ist. Der einzige Schrift- 
steller, der in Betracht kommt, d. h. der einzige, von dem uns 
Qi^orofiiM* aus vortheophrastischer Zeit überliefert sind und dessen 
Verdienste um die Botanik von den späteren 1 ) gerühmt werden, 
ist der bedeutendste Arzt des 4. Jh. Diokles von Karystos. Über 
seine Zeit liegen allerdings keine bestimmten Angaben vor, aber 
soviel ergiebt sich aus ihnen, dafs er nach Hippokrates und vor 
Praxagoras, einem Zeitgenossen des Chrysipp, gelebt hat 8 ), sodafs 
man ihn für einen Sohn des ersten Drittels des 4. Jh. halten darf. 
Theophrast hat ihn sicher gekannt und benützt: in seiner Schrift 
tkqI Xl&tov (c. 5, 344 W., vgl. Plin. XXXVII 53) berichtet er mit 
ausdrücklicher Berufung auf ihn, dafs das XvyyovQiov magnetische 
Kraft habe: tXxet y«p (sc. to XvyyovQiov) <o6ne$ rb qXtxtQOv, ol öi 
(paaev ov fiovov *uQtpt\ xai tpvXXa (Plin. 1-vXov Hds.), äXXcc xctl yjaXiibv 
Kai aldriQOv, iav y XtTtzog, (otfjrto xai dtonXrjg tXsyev (quod Diocli 
cuidam Theophrastus quoque credit. Plinius). Dafs Diokles in Athen 
gewirkt hat, schliefse ich aus den Worten des Theod. Prise, ad 
Euseb. de physica scientia in den med. ant. 315 b : Diocles sectator 
Hippocratis, quem Athenienses iuniorem Hippoeratem vocarunt. 

Die Schriftstellerei des Diokles umfafste das Gesamtgebiet der 
Pharmakologie: hierhin gehören seine §i^otoftmu 3 ) , die Schrift 
negi Xuyävcw*), welche die erstere ergänzt, und nrept ftctvaalfiav 
qpaou«xa>v & ). Die Brachstücke, die uns aus diesen Schriften erhalten 
sind, ordnen sich vortrefflich dem Bilde ein, das wir von der Quelle 
gewonnen haben. Das einzige sichere Citat aus seinen §i£oto(iixcc 
liefert uns den urkundlichen Beweis in die Hand, dafs er Pflanzen- 
beschreibungen gegeben hat und in der späteren pharmakologischen 
Litteratur benützt ist. Es steht in den Scholien zu Nikander und 
lautet folgenderraafsen : *tbv fyivov dionXrig*) iv t<5 ^i^oTOfiixm cprjOiv 
elvai Ofioiov cox/fia). ßori&ei de Jtpog zu ^r\qlct. tpvetai Öh Ttgog 
noxa(iovg xori KQijvag xal xonovg evqXlovg.' Dieselbe Vergleichung 

1) Plin. XXVI 10. 

2) Vgl. Cels. 1 prooem. Diokles wird von Praxagoras benützt: Ath. 
II 46 d. Rh. Mus. XLIX 542. 549. 550. Über die Chronologie der Ärzte 
des 4. Jh. werde ich demnächst ausfuhrlicher handeln. 

3) Schol. Nie. Th. 647. 

4) Gal. XVIII 1 712. Gal. XIX 89. 

5) Ath. XV 27 p. 483. 

6) Der Käme des Diokles ist häufig verderbt in Jioa*oQidi]s (Gal. 
XIX 89), Nto*Xrj« (Ael. XVII 15) und vielleicht auch in 'EmnXfjg (Erot, 
s. (f(tQfidcHOiai nXcttvotp&ctliioig). 
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der Pflanze mit der Basilie (ocimum basilicum L.), dieselbe Notiz 
über ihren Standort und ihre Heilwirkung liest man in der Quelle 
des Dioskurides IV 29, 527: "Eqivoq tpverai ita^a noxafioig xai 
XQrjvaig' <pvXXcc lj;ft am/juo) o'juota, fimqoxtQa öi xcrl iiteO%iO(iivct in 
x&v avco&Ev (aeq&Vi %X(ovtcc öl nivte ^ ^£ Om^afiiaia' uvfh) Xevna . . . 
und Plin. XXIII 131: Herbam quoque Graeci erineon vocant red- 
dendam in hoc loco propter gentilitatem. palmum alta est, cauli- 
culis quinis fere, ocimi similitudine, flos Candidus . . . folia resistunt 
venenis. Nikander (Ther. 645 f.) scheint gleichfalls von Diokles 
abhängig zu sein; wenigstens kennt er denselben Standort (aQits£cu 
= xonoi evt)Xiot) und ihre Verwendung gegen Schlangenbifs: 

tpigotg <$' i<fo$$€7tkg a%&og 
afupouv Tikw&ovtog 1 ) iv aojr^tytftv 8 ) iqtvov. 

Ohne Angabe des Titels steht ein Citat des Diokles bei Plin. 
XX 255, welches gleichfalls beweist, dafs er Pflanzen beschrieben 
hat. Plinius erwähnt ihn des öfteren: die meisten Citate gehören 
seiner Schrift negl Xay<xvm> an: gelesen hat er ihn ebensowenig 
wie die übrigen älteren Arzte, die er citiert: die Vermittler der 
Dioklescitate sind Sextius Niger und ein zweiter Botaniker. Er handelt 
a. a. Ö. vom wilden Fenchel (fmrofi«pirfyov), von dem er zwei Arten 
unterscheidet: für die zweite Art, die ein schmales und langes Blatt 
hat und deren Same dem Koriander gleicht, wird Diokles aus- 
drücklich als Gewährsmann angeführt: Est in hoc genere et sil- 
vestre quod hippomarathum, alii myrsineum vocant, foliis maiori- 
bus, gustu acriorc, procerius, baculi crassitudine , radice Candida, 
nascitur in calidis et saxosis. Diocles et aliud hipporaarathi 
genus tradidit, longo et angusto folio, semine coriandri. Medicinae 

in sativo ad scorpionum ictus et serpentium semine in vino poto 

Petrichus qui ophiaca scripsit et Miccion qui rhizotoraumena ad- 
versus serpentes nihil efficacius hippomaratho putavere. sane et 
Nicander (Ther. 598) non in novissimis posuit. Die diokleische 
Beschreibung der zweiten wildwachsenden Fenchelart kehrt bei 
D. wieder ohne Nennung der Quelle (III 75, 419): xaXtixat x«i 
eregov (nno^aqct^qov^ tpvXXa ?%ov fux^, <mv«, TtQOfirjKTj' xugTtbv 6s 
GXQoyyvXov rcQbg ibv xoü xop/ov, ÖQttivv, e^todtj, 9-£Q(iavwK0V ava- 
Xoyei d 1 uvxov ^ dvvctfug xä 7iQOtiQt){iiv(o , ctG&eviöxsQov iveQyoüdu. 
Die meisten Notizen des Plinius und Dioskurides über die medi- 
zinische Verwendung beider Arten berühren sich ebenfalls, trotz- 
dem die unmittelbare Vorlage beider eine andere ist. Dafs sie 
auf Diokles zurückgehen, läßt sich zwar nicht direkt erweisen, 

1) xlm&ovtog ist auf den Saft der Pflanze zu beziehen. Vgl. Nik. 
Alex. 98 und schol.: te5 ätg vi)fia >iXco&0(ttv<a %vX& rfjg paXä%T}g. 

2) Vgl. schol. &Qitt£at xdnot, iv o!g cpvexai 6 igtvog. Die Aldina fügt 
noch hinzu: 'imaQtiuf, ug 9i} xal &Qiti£ag elnev. £f*f£a yctQ otovtl 
öqditefa. Vgl. Hes. s. aQuifag. 
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wird aber sehr wahrscheinlich, wenn man bedenkt, dafs er nach 
unserer Überlieferung der erste und einzige ist, der ausführlicher 
über beide Arten gehandelt hat. 1 ) Sicher dürfen wir die Notiz 
über die Verwendung des wilden Fenchels gegen Schlangenbifs 
(D. PI. Nie. Th. 596) für ihn in Anspruch nehmen, da sie bereits 
einem Arzte des ausgehenden 4. Jh. bekannt ist, dem Petrichos 
von Ägina, dessen Gedicht 'Oqwaxa das diokleische Werk iuqI 
ftavaalptov qpccofiaxwv zur Voraussetzung hat. 8 ) Aus der Angabe 
des Theophrast (VI 1, 4), der den wilden Fenchel zusammen mit 
dem (uxqcc&qov zu den Staudengewächsen rechnet 8 ), läfst sich weiter 
nichts entnehmen. Besondere Vorliebe des Diokles für Pflanzen- 
synonyma folgt aus seinen Bruchstücken: die vier hierauf bezüg- 
lichen Bruchstücke mögen hier noch einmal der Vollständigkeit 
wegen Platz finden. 

1. Schol. Nie. Ther. 628: qpijffiv JioxXrjg zvjv xovtXr\v vtp 1 tov 
\uv rjodxXetov xaXslö&at [xctl] dolyavov, '(xp 1 oav 6h dyqlotv ^qlyavov. 
xttl ita.va.xig. Zwei dieser Synonyma erwähnt auch Nikander- 
Apollodor (Ther. 626: navdxxei6v xs xovlXt)v 9 rjv xe aal ^qccxXhov 
bobyetvov ü^upig IWovfft), folglich schöpft er aus Diokles. D. III 29 : 
''Oqiyctvog ^paxtewuxij, ot 6h xovlXr\v xaXovüt ... III 31: r H 6h 
dyqLoqlyavog , i)v itdvaxsg ^qaxXeiov (so 0. H. 7ta.vuv.eg rjQccxXelav 
V. F.), ot 6h xovlXtjv xuXotiOiv, oav ioxt xat Nixctv6oog 6 KoXo- 
tptoviog ... III 48, 399: xaXotiol xivsg ndvuxig xal x^v ayqtav öoiyctvov, 
oi 6h xoviXrjv, nsgl yg Siorjtcu iv xotg ntgl doiydvov. 

2. Erot. s. v. ixxofiov' /iioxX^g <pv\<Siv otfrw KaXeiC&at xbv (äXavcc 
iXXißooov. Vgl. Gal. gl. hipp. XIX 96: ixxopov' iXXsßooov fiiXavog. 
Hippocrates yvvutxeia II 730 (K.). D. IV 149, 630: iXXißogog 



1) Gal. XII 68 schreibt den D. aus. 

2) Über Petrichos (Petron, Petronas) vgl. meine analecta medica 
Fleck. Jahrb. 1888, lö3 f. H. Diels Arist. Jatr. Menon. 115. Er lebte 
nach Hippokrates und vor Eratistratos. Drei Citate aus seinem iologi- 
schen Gedicht decken sich mit Nikander: 1. Schol. Nie. Th. 567: Sri de 
6 iyxi<paXog xfjg ÖQVi&og tlg xovg 6<piodyxzovg dfjXov cprjal xal TlixQi%og 
iv Ocpia-KOig = Nik. Th. 657 : 'Hh ov y' iyxetpdXoio rceql o(irjviyyag &oatocg 
OQvifrog Xiipato xaxoixccdog. Diosk. II 63: 'O Se iyxicpaXog aix&v (sc. &Xex- 
TOQiSmv) iv noxrj(iuxi driQtodtfxzoig cvv ofrea Siöotcci ... 2. Plin. XX 258 
= Nik. Th. 596. Diosk. III 75, 418. 3. Piro. XXII 83: inlinitur (sc. cau- 
calis) et contra venena marinorum, sicut Petrichus in carmine suo signi- 
ficat — Nik. Ther. 843: avv S* &qcc nccvxaXCdag xs xal ix axatpvXCvov dfirjoag 
CTtSQfjaxa (sc. sind zu empfehlen gegen das Gift von Seetieren). Diese 
Übereinstimmung beweist, dafs Petrichos ältere Quellen benutzt bat, 
d. h. des Diokles Schrift rctgl &avaoifi(ov qjagudnoov. 

3) Der Scholiast zu Nik. Th. 696 irrt, wenn er den Theophrast das 
iitnofKXQad'Qov mit dem tmtoaiXivov identifizieren läfst. Der Avaxgiaw, 
der das iititopdga#gov auch Ofivgvsiov und noxptiov nannte, ist verderbt. 
Der beigefügte Schrifttitel «t gl gi^oxoftixijg fuhrt auf den richtigen Namen 
Mixxfov, der noch einmal schol. Ther. 617 erwähnt wird und der nach 
Plin. XX 258 «tatsächlich über den wilden Fenchel handelte. 



Digitized by Google 



20 



Max Wellraann 



fiiXag' ot 6h fie\(t(iiz6öi0V) ot 6h faxopov, ot 6h noXv^i^ov xaXovöi 
(so P. V. F. H. bei Orib. fehlt hxopov). Vgl. Plin. XXV 47. Rufus 
bei Orib. II 108. Hes. 8. exxofiov' iXXißogog' xal axprixog Xtßuvuxog. 
Besondere Hervorhebung verdient die Thatsache, dafs Theophrast 
h. pl. IX 10, 4 die Bezeichnung des schwarzen Niefswurz als exxofiov 
(lEXttfiitoötov erwähnt: xaXoüoi 6h tbv (tiXavd xtveg ixxofiov (leXap- 
«örfiov, oog ixetvov (sc. MeXccp7Xoäog) Tioärcov xe(i6vxog xal dvevqovxog. 
Das Synonym (ieXa(X7t66iov, das bei Diosk. Plin. und Eufus wieder- 
kehrt, scheint gleichfalls von Diokles herzurühren. 

3. Erot. s. v. ar}aa(ionSig' JioxXyg oßxa q>vjal xaXeiö&ai xbv iv 
''Avxixvqa iXXißooov. heqot 6h nöav xiva ixiqav. D. IV 149, 630: 
xal iv atixtp (sc. iXXeßoQta) xaoitbg xv^xta itaQaitXrjöiog, ov xal atixbv 
xaXoüöiv ot iv 'AvxixvQtt ßtjoafiostöij. Rufus bei Orib. II 109: tö 
6h aniofjut avxoü iaxi fthv olov xvf\xog' xaXeixat 6h xal xovxo 
ör}<Ja(ioei6ig. 

4. Ath. XV 681b: AioxXijg <$' iv xä neql &avaat(i(av tpaq^dxtav 
c äfidqaxov , <prjölvy ov oaptyvxov xtveg xaXodät.' Dafs diese Notiz 
auch in seinem botanischen Werke stand, beweist Plin. XXI 61: 
amaracum Diocles medicus et Sicula gens appellavere quod Aegyptus 
et Syria sampsucum; vgl. 163. D. III 41, 387: ou^v%ov xqd- 
xioxov iöxi xb xv£ixt}vbv xal xvnqiov' öevxeoevei 6h xovxov xb 
ttiyvnxiov' xaXeixat 6h vnb Kv£ixr)vS>v xal xmv iv SixeXUt dfidqaxov. 
Vgl. Nik. 575 f. mit Scholien. 

5. Gal. XVIII 1 712: xt)g ßoxävijg 6h xfjg noXvoy&dXnov xaXov- 
(xivrisi r\ug xal ßobg 6<p&aX[ibg ovofiu^exa^ xo) yvXXm %qt}C&cu xeXevei 
(sc. Hipp.) 7taqaitXr)0la>g, ag h'fmooad'ev i%qf)xo tc5 xov ßt]%lov, xi\v 
avxijv fyovxt xal xovxa 6vva(ttv. (lifivrixai 6h xavxqg xfjg ßoxdvijg 
xal AioxXijg iv x<5 neql Xtt%av<ov. 

Eine wesentliche Bereicherung erhalt diese Seite der botani- 
schen Schriftstellern des Diokles durch Nikander-Apollodor: denn 
wenn die Spuren diokleischer Doktrin, die ich mit unserm knappen 
Fragmentenbestand im Nikander aufgedeckt habe, nicht trügen, so 
darf die Vermutung wohl als wahrscheinlich bezeichnet werden, 
dafs die Pflanzensynonyma, die dem Nikander-Apollodor und Dio- 
skurides gemeinsam sind, für ihn in Anspruch genommen werden 
können. 

6. Die Chamaepitys (Ajuga Jva L. schmalblättriger Günsel 
Fraas 172) hiefs nach Apollodor bXöxvqog, in Attika lavia, auf 
Euböa (Si6r}qhtg. Bei Diosk. III 165 heifst es genauer Xctpaliuxvg, 
rjv eviot iv ITövxa) bXoxvqov (bXoTtvqov Orib.) xaXoüOtv, iv 6h Evßoia 
OiÖrjqtxiv, vfth/v»/tft 6h Uavlav. Vgl. schol. Nik. Alex. 55: &qla 6' 
iölag fihv xa (pvXXa xyg ffvxfjs, &07teq oivuqa xä xijg d^niXov^ vvv 
6h xct xf\g ia(iai7tLXv6g cpriOiv, ») xal 6X6xvqog (üvoyvqog Hds.) xal 
6i6riQixig Xiyexcti xal itavta ccyqla. 

7. Für das dxdvixov hat Nik. Alex. 36 f. folgende Synonyma: 
{ivoxxövovy noqöaXtayxig, &i}Xva)6vov, xd^aqov. 0. Schneiders Ver- 
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mutung, dafs sie aus Apollodor stammen (vgl. s. adn. crit. v. 38), 
halte ich für unzweifelhaft richtig (vgl. S. 16), wenn auch in 
der Parallelüberlieferung bei Aelius Promotus (Archigenes) nur 
das eine Synonym nao8aXiayiig steht. Vgl. Plin. XXVII 7 ff. D. 
IV77, 574 kennt dieselben Synonyma: äxovixov ot 8h 7tao8aXiay%ig y 
ot 8h xccufiogov, ot 8h &r)Xv<povov (&r}QO<povov P. V.; vgl. Erot. s. 
KaniiccQco; Gal. XIX 107), ot 6h xvvoxxovov 9 ot 6h (ivoxxovov. 

8. Die kX^lvt] (Glaskrant Parietaria diffusa Fraas 235) hat 
bei Nik. Ther. 537 das Synonym xXvßaxig. Bei D. IV 86 (582) 
hei f st es: 'EX^lvrj' ot 6h naqftivioV) ot 6h twq8Lxiqv (fehlt P. V. 
dagegen F. H. Plin. XXII 41), ot 6h Ci8rjqixiv, ot 6h fjoaxXetav, ot 6h 
-hyttwr\v ayqiav^ ot 6h xXvßaxtv (Xvßaxtv P. V. Xtßaxiv F. H.), ot 6h 
noXvcavvfiov xaXovöt (so P. V. F. H.). Vgl. Schol. Nik. Ther. 537: 
iX£tvri 6h xal xXvßaxig, Gi8r]Qvxtg, naoftiviovy mqSixiov itavxa yaq 
inl hbg qyvxoü. Unerklärlich ist mir die Angabe Nikanders über 
den Standort dieser Pflanze. 

9. xqüpvXXov, piwav&ig. Nik. Ther. 522. Diosk. 522, vgl. S. 20. 

10. fxiov, äXxtßia8eiov. Nik. Ther. 541. 636. Diosk. 524. 526. 
vgl. S. 22. 

11. Nik. Th. v. 550 ff. nennt eine Abart des Andorn fieXiyvX- 
Xov und \uXtxxatva^ vgl. Alex. 47 mit Scholien: tatet ykvr\ siel xoü 
itoaoiov, 614X01 6h xb noiov ßovXsxai Xkysiv' tprfilv ovv xb fieXicpvXXov ' 
h'axi 8h zoifro tcixqov, ov xa tpvXXa avv oVvco €tyr)aov nXr}Q(o6ag 
xyv %£iQa. 

*H (irjv xal noaöloio iXoav&iog eovog dXotyag 
%Qai6fx.riG£ig dcplsoat nmv kqyrpi fxtx oiVw, 

xyv rjxoi (isXtqyvXXov inixtelovat ßoxffQEg, 

ot 8h (uXtxxaivav' xf^g yao ittol qpvXXa piXiGOcci 

88^ faXyonevcu (liXnog ^oi^iibv Üvxai. 

D. III 108, 453 nennt sie iuXi666<pvXXov; er kennt sie als beson- 
dere Pflanze mit folgender Beschreibung: MeXiaaotpvXXov' o tvioi 
\uXtxxaivav xaXovCt öue xb föta&cu xy nocc xag (itXlßßag' sotxe xavxr\g 
xa (pvXXa xal xcc xavXta xy TCQoeiQTj^iivy ßaXXojxy' {utfrvcc 6h xavxa 
xal Xtitxoxtqa, oti% otixa daaia^ 6£ovxa 8h xixQO(xrjX(ov. ^Aq^io^u 8h 
xcc arvXXa 7toxi£6(ievcc cbv otvea xal xaxaTtXaOGOfiBva ito6g xe gxoqtilo- 
nXri'Kxovg xal <paXayyio8^xxovg xal xvvo8iqxxovg' xal xb ayityripa 8h 
avxStv xaxavxXoviuvov ngbg xä avxa noui .... 

12. Plin. XXTTI 27: Est ergo et nigra (sc. vitis), quam proprio 
bryoniam vocant, alii Chironiam, alii gynaecanthon aut aprooiam, 
similem priori, praeterquam colore; huius enim nigrum esse dixi- 
mus. asparagos eius Diocles praetulit veris asparagis in eibo 
urinae ciendae lienique minuendo. Darnach empfahl Diokles die 
Sprossen der schwarzfrüchtigen Zaunrübe zur Abführung des Harns 
und Verkleinerung der Milz und zog sie sogar denen des Spargels 
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vor. Damit stimmt D. IV 182, 676: xai xavxrjg (sc. xfjg apxiXov 
(uXatviio) ot xctvXoi xccxot xijv nquycr\v inßXccOxrjßiv Xayavtvovxui' etat 
6h xal ovqi}xmoI, xaxafi^fUov xtvijwxo/, xtjxxmol anXrivog. Dies 
Bruchstück hilft uns etwas weiter: zunächst ergiebt sich daraus, dafs 
Diokles beide Arten der Zaunrübe (äfimXog Xevxi) und (liXaiva des 
Diosk.) behandelt hat. Nun lesen wir bei D. IV 181, 673 f. und 
Plin. XXIII 21 f. wieder eine Fülle von Synonyma für beide Pflanzen. 
Die Vermutung liegt nach dem Vorhergehenden nahe genug, dafs 
sie zum Teil auf Diokles zurückgehen. Die Parallelüberlieferung 
gestattet uns, die Vennutung zur Gewifsheit zu erheben. Krateuas, 
die direkte Vorlage des Niger und zum Teil auch des Dioskurides, 
erwähnte nach schol. Nie. Th. 858 sicher folgende Synonyma der 
von ihm ßovtovta genannten Zaunrübe: axa<pvXivog, äpiuXog ayqla 
und %eiQ(0veiov: es wäre natürlich voreilig, daraus den Schlufs zu 
ziehen, Krateuas habe keine weiteren Synonyma gekannt. Dafs 
seine Synonymenzusammenstellung nicht von ihm herrührt, sondern 
älter ist, folgt mit absoluter Sicherheit aus einem Bruchstück aus 
der iologischen Schrift neql &r)olo)v des Herakleides von Tarent, 
die wieder von Apollodor 1 ) abhängig ist. Gal. XIV 186: 'HQwtXetöov 
Tctqttvxlvov ivveatpüQfiunog' xavxqv i'-frf/xfv iv x% itfql &r}ol(ov avxov 
nQuyfiaxeia. £%ei 6h otixag' Zfwovr\g xQtoyXodvxtSog, önonuvctHog^ 6110V 
(irjnavog ccvä (ß'. ßovtavlag (6\ xavxi\v ot (jihv tylXw&oov 

(D. PI.), ot 6h üfjiiteXov ityqtttv (Krateuas), ot 6h (ucöov (Plin. Cod. N 
fol. 30 s. ßqvtovla Uvxjj), ot 6h %UQ<ovtUtv (Krateuas. D.), ot 6h xtQxlöa 
xaXoCatv xxX. 

Apollodor ist also nach unserer Überlieferung die letzte er- 
reichbare Quelle: die Vermutung, dafs Diokles Urquelle ist, ergiebt 
sich eigentlich nach dem früher Erörterten von selbst. Glücklicher- 
weise liefert aber die Übereinstimmung der parallelen Brechung 
dieser alten Überlieferung, die bei Th. (IX 20, 3) und Nik. Ther. 
858 f. vorliegt, mit Dioskurides unserer Vermutung den urkundlichen 
Beweis in dio Hand. Th. nennt die Zaunrübe wie Apollodor- 
Herakleides &(imXog ayota, Nikander ßqvtovta: was Th. von ihrer 
Wurzel mitteilt, dafs sie scharf sei, erwärmende Kraft habe, die 
Haut zart mache und Sommersprossen beseitige, sowie von ihrer 
Frucht, dafs sie zum Glätten der Haut verwandt werde, deckt sich 
vollständig mit D., zum Teil mit Nikander: 

1} Vgl. Gal. XIV 181: "AXXrj l* z&v 'j4itoXXo6moov f rjv xal d Tuqciv- 
rlvog iv xtö itQbs 'Aavvddfiuvru &pccy<fdtptt, nqbg nttvxbg 4hWov nXriyqv 
xal tu atpo6(f6xaxa x&v aXyrifidxcov xal nviqag iextQindg. Vgl. Zopyros 
bei Orib. II 588: apniXov xijg %HQa>v&iov , £cQiB^maxtdog ot 6h &(intX(ov 
dyQtav, ot 6h xf'#p<i>a>ti>, ot 6h (ux66vj]v naXovetv. Ruf. bei Orib. II 106: 
xal &pneXog uyola xal &ftneXog %tt{fAvHog- ot 6h ßovoovütv HuXoüeiv. 
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Th. D. IV 181, 674: (nach ihm Nie. 

hat die Wurzel beider Ab- 
arten dieselbe Wirkung). 

(deQftavrixbv 6h xagnov <$' t%et ßoxQvaöi}, <5/£<*v xs ß^va- 

aal 6qi(iv aal xr)g tcvqqov, w tyiXovxai xa öig- vlSog, rj aal ¥<pr}Xiv 

ä^niXov xt)g uyquig (utxa . . . dvvapiv 6' fh}\vxi(>rig i%^Qrjv 

§l£a' 6i o aal dg xa tpvXXa aal 6 aaqnbg aal xt %Qofjg mfiOQ^axo 

tyiXay&QOv xQV 6l ^° v V fyfc 6Qi(tetav .... r) 6h X.tvar\v. (sc. ist zu 

xal icpr}Xidccg and- §l£a %Qcbxa ^wtxst aal xtxavoi empfehlen gegen 

ysiv ' xä 6h KOQTiä aal e<pyXiv anoaa&atQU Schlangengift). 

tytXovai xa ÖSQpaxa. övoiv 6h dga%(jubv bXar) ito- 

&etaa i%io6r}xxotg ßotj^u 

(= Nikander, fehlt bei Th.). 



Aus dem Bericht des Th. und N. folgt aber, dafs wenigstens 
die Namen (J^ov/«, afimkog ayqia und tylXto&QOV (= Herakl. v. 
Tarent) der gemeinsamen Quelle, d. h. dem Diokles, bekannt waren. 

Mit derselben Sicherheit läfst sich aus den wenigen von 
Plinius erhaltenen Bruchstücken der diokleischen Schrift nsol X-afa- 
vow Benützung dieses Arztes seitens der späteren Pharmakologen 
erschliefsen. Ich begnüge mich damit, die hierhin gehörigen Frag- 
mente zusammenzustellen mit Verweisung auf die parallele Über- 
lieferung des Dioskurides: 

13. Plin. XX 19: Democritus in totum ea (sc. rapa) abdieavit 
in eibis propter inflationes, Diocles magnis laudibus tulit, etiam 
venerem stimulari ab is professus, item Dionysius magisque si 
eruca condirentur, tosta quoque articulorum dolori cum adipe pro- 
desse. Vgl. Geop. XII c. 21. Die Annahme des Diokles, dafs die 
Rübe zum Genufs der Liebe reize, kennt D. II 134, 254: yoyyvXyg 
r) §l£a iqp&i) xooqpifiog, 7tvevfiaxGyciaf)^ Caoabg nXaöao&g yEvviprtxij, 
cupQOÖtctav naQOQfujxiar]. Dasselbe gilt nach D. vom Samen. 

14. Plin. XX 34: Siser erraticum (Morrübe) sativo simile est 
et effectu: stomachum excitat, fastidium absterget . . . urinam ciet, 
ut Ophion credit, et venerem. in eadem sententia est et Diocles, 
praeterea cordi convenire convalescentium aut post multas vomi- 
tiones perquara utile. D. 11 139,257: Slcaqov yvaQifiov, oft rj 
gi£a £<p&r) etiöxofiog, £vGx6(ia%og, ovorjxiar], dgi^sag itQoxXijxtTtT}. 

15) Plin. XX 52: suspirosis coctum, aliqui enadura id (sc. 
Knoblauch) dedere, Diocles hydropicis, cum centaurio aut in fico 
duplici ad evacuandam alvum, quod efficacius praestat viride cum 
coriandro in mero potum . . . antiqui et insanientibus dabant cru- 
dura, Diocles phreneticis elixum. D. 11181,292: aQxrjQlag kap- 
tcqvvu xal ßfi%ug %oovCag «a^yo^t co/adv xs aal eyftbv ic&iofu- 
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vov t6 6h i£ avxov xcri xtjg fisXutvfjg IXaiag ytvofievov 

Tp/ju.ju,a, xaXovpivov 6h fivxxaxbv (so P.) ßißQtoa»6fUvov (fehlt F.H.) 
ovqt\Giv mvel aal ccvctOxofjiot' XQ7jGi(iov 6h xai xiÖQomi&alv ioxiv. 

16. Plin. XX 106: Diocles hebetari oculos ab his putat (sc. 
bulbis). clixos assis minus utile esse adicit et difficile concoqui 
ex vi uniuscuiusque naturae. Das letztere berichtet D. II 202, 315 
von der Meerzwiebel. 

17. Plin. XX 139: Diocles et cardiacis inponit (sc. die Raute) 
ex aceto et melle cum farina hordeacia, et contra ileum decocta 
fariua in oleo velleribus collecta. Vgl. D. III 45, 391. 

18. Plin. XX 219: addidere Dionysius et Diocles plurimos gigni 
ex eo (sc. atriplice) morbos, nec nisi mutata saepe aqua coquendum, 
stomacho contrarium esse, lentigines et papulas gignere. 

19. Plin. XXI 180: quin et alterum genus (sc. trychni) quod 
halicacabon vocant soporiferum est atque etiam opio velocius ad 
mortem, ab aliis morion, ab alüs moly appellatum, laudatum vero a 
Diocle et Euenore, Timaristo quidem etiam carmine, mira oblivione 
innocentiae, quippe praesentaneura remedium ad dfentium mobilis 
firmandos, si colluerentur halicacabo in vino. '» 

20. Plin. XXII 71: Diocles ad podagras utroque ipodo cocta 
crudaque (sc. radice) usus est. ad perniones decoctam ex oleo dedit 
et suffusis feile in vino et hydropicis. D. II 199, 313: ityifthv 6h 
SXatov iv nexod<o(Uvaig xalg Qlfrig inl nvqbg rag etXxtonivag %i(dxXctg 
xal nvQlmvaza InaXtKpopevov axpeXet. 

21. Plin. XXII 131 : Panicum (Mais) Diocles medicus mel frugum 
appellavit. effectus habet quos milium. D. II 120, 241: xal ■)) 
k'Xvfiog 6i 9 fjwtveg \uXlvr\v xaAovat, xiov OixijQ&v iözi OntQfiuxojv, 
xiy%(>(p bfiola' aöavxfog Gixonoiovfiivr} xal TtQog xb avxb ccQfi6£ovGcc 
axQO<pmiQct pivxoi xijg xiyxQOV %Mgxk]M xal ^ttov GxvnxiKi). 

22. Plin. XXIV 185: Diocles difficile parturientibus semcn eius 
dedit (sc. feni graeci) acetabuli mensura tritum in novem cyathis 
sapae ut tertias partes biberent, dein calida lavarentur, et in balineo 
sudan tibus dimidium ex relicto iterum dedit, mox a balineo reli- 
cum, pro summo auxilio. farinam feni cum hordeo aut lini semine 
decoctam aqua mulsa contra vulvae cruciatus obiecit idem inposuit- 
que imo ventri. lepras, lentigines sulpuris pari portione mixta 
farinae curavit, nitro ante praeparata cute, saepius die inlinens perun- 
guique probibens. 

23. Gal. XIX 89: ßovTtQv\Gxig' .... faxt 6h %at xi Xayavov 
i'cyQiov, oft (ii(ivr)xai JionXi]g (so der Laurentianus vgl. Uberg de Gal. 
voc. hipp, gloss. in den comment. phil. für Ribbeck, Leipzig 1888 
S. 333) iv re t<5 nqaxa x&v vytetv&v wxl iv zw ntql Xa%dvcw. Vgl. 
schol. Nie. AI. 335. 

Bisher galt das 9. Buch der Pflanzengeschichte des Theophrast 
für die älteste populäre Heilmittellehre und für die Urquelle der 
späteren Pharmakologie der Griechen: wie wenig Berechtigung 
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dieser Annahme zukommt, hat die vorstehende Untersuchung ge- 
zeigt. Das älteste Kräuterbuch der Griechen und die letzte Quelle 
aller botauisch-pharmakologischen Gelehrsamkeit ist der bedeutendste 
Arzt des 4. Jhs. Diokles, berühmt im Altertum wegen seiner ana- 
tomischen und diätetischen Studien. Uud damit fallt. , wie mich 
dünkt, ein schwacher Lichtstrahl in das von hochverdienten For- 
schern zum Teil schon gelichtete Dunkel, mit dem unsere dürftige 
Überlieferung die botanischen Studien dieser Zeit umgeben hat. 
Es läfst sich zwar nicht beweisen, aber ich wage es als Vermutung 
auszusprechen, dafs Beziehungen bestanden zwischen der Akademie 
und dem karystischon Arzte, mag nun die Akademie die spendende, 
anregende Lehrerin oder die empfangende Schülerin des grofsen 
Arztes gewesen sein. 
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Von 

A. Schmekel 

Seinen erkenntnistheoretischen Standpunkt hat Cicero, wie be- 
kannt, in den Academica priora niedergelegt. Er huldigt der Skepsis 
und sucht ihr Recht sowohl direkt wie durch eine Kritik der ent- 
gegengesetzten Lehre des Antiochus zu erweisen. Welchen Stand- 
punkt vertritt er nun selbst innerhalb der Skepsis, welcher Quelle 
folgt er? 

Der Pyrrhonismus war zu Ciceros Zeit von Aenesidem erneuert 
worden, doch bemerkt Cicero zu wiederholten Malen ! ), diese Richtung 
sei längst erloschen. Auf Grund dieser Nachrichten war bis jetzt 
die Meinung allherrschend, dafs Cicero von Aenesidem entweder 
nichts gewufst oder ihn absichtlich nicht benutzt habe. *) Aenesidem 
richtete nun eines seiner Werke an den Akademiker L. Tubero. 3 ) 
Mit der Einsicht, dafs dieser Tubero kein anderer als der Freund 
und Studiengenosse Ciceros sei 4 ), haben sich in jüngster Zeit die 
Ansichten über Ciceros Verhältnis zu Aenesidem geändert. Nach- 
dem bereits Bürzel und Brochard 5 ) gelegentliche Hinweise und An- 
lehnungen vermutet hatten, hat das gerade Gegenteil der bisherigen 
Ansicht Simon Sepp in längerer Ausführung 6 ) vertreten. Ihr Er- 



1) Fin. II 11, 35; 13, 43; V 8, 23; de orat. HI 17, 62; nat deor. 
I 6, 11, u. a. 

2) Vgl. Diele dox. p. 212; Natorp, Forschungen zur Geschichte des 
Erkenntnisproblems S. 70 ff. 

3) Photius cod. 212 p. 169, 31 ff. 

4) Denn Zellers Annahme (Philos. d. Gr. in b S. 10 ff.), dieser Tubero 
könne auf Grund jener Nachricht Ciceros nur ein jüngerer Vertreter 
dieser Familie sein, Aenesidem hätte demnach auch erst später als 
Cicero gelebt und geschrieben, dürfte heute kaum mehr einen Vertreter 
finden. 

5) Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philosophischen Schriften III 
S. 230, 294, 301. Brochard, Les sceptiques grecs S. 245. 

6) Pyrrhoneische Studien, S. 188 ff. Freising 1893. Erlang, diss. 
Herr Dr. Sepp hatte die Güte, diese sehr gelehrte Arbeit dem Verfasser 
zu übersenden, wofür er ihm hiermit seinen Dank abstattet. 
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gebnis fafst er am Schlüsse seiner Arbeit in den Worten zusammen : 
„Nicht blofs in den Academica also, obwohl dort am deutlichsten, 
sondern auch hier und da noch in manchen anderen Schriften lassen 
sich sichere Spuren der Benutzung Aenesidems durch Cicero nach- 
weisen; doch schliefst sich dieser in der ersteren Schrift genau an 
Aenesideni an." Genau also schliefse sich Cicero in der ganzen 
zweiten Hälfte der Academica priora, d. h. in der Entgegnung auf 
die Lehre des Antiochus an; weniger genau folge er ihm in der 
Kritik der Epikureischen und stoischen Theologie im ersten und 
dritten Buche de natura deorum; verstreut auch in anderen Büchern. 

Bei dieser Sachlage ist die Frage von neuem zu prüfen, ob und 
wie weit Cicero den Aenesidem benutzt hat. 

Sepp geht bei seinem Beweise dafür, dafs Aenesidem die Quelle 
Ciceros in den Academica sei, von der Ansicht aus, Cicero erwähne 
den Aenesidem zunächst aus anderen Quellen als Akademiker. Dies 
beweisen ihm drei Stellen in verschiedenen Büchern Ciceros. Da er 
diese in den Academica wiederfindet, so schliefst er, dafs die ganze 
Entgegnung auf die Lehre des Antiochus aus Aenesidem genommen 
sei. Zum Zweck dieses Nachweises geht er fast paragraphenweise 
die Darstellung Ciceros durch, um überall auf die Übereinstimmung 
mit Aenesidems Lehre hinzuweisen. Hieran unmittelbar anschließend 
sucht er in ungleich kürzerer Ausführung das Gleiche auf die gleiche 
Weise für die skeptische Kritik Ciceros in den Büchern de nat. 
deorum durchzuführen. In diesem Nachweise der Übereinstimmung 
der Lehre findet Sepp noch drei Stellen, an denen Cicero ausdrück- 
lich von der fortdauernden „jetzigen" Richtung der Skepsis redet, 
wobei demnach nur an Aenesidem gedacht werden könne. ') Wir 
untersuchen zunächst die ersten drei Gründe, dann diese letz- 
ten drei Stellen und hierauf die Übereinstimmung Ciceros mit 
Aenesidem. 

Die Stelle, von der Sepp ausgeht, lautet de fin. m, 31: ut 
quidam Academici constituisse dicuntur extremum bonorum et 
summum munus esse sapientis obsistere visis adsensusque suos 
firme continere. Hier werde nämlich die Unerschütterlichkeit (axa- 
oa£/a) als das höchste Gut an die Urteilsenthaltung (ino^) ge- 
knüpft, was weder von Arcesilaus noch von Carneades, sondern 
nur von Aenesidem gelten könne. Dazu käme noch, dafs die in 
Rede stehenden Academici diese Lehre in engstem Anschlufs an 
Pjrrho verträten, wie es Aenesidem that. 



1) Sepp schliefst seine Darlegung mit den Worten S. 189: 
„Die angeführten Stellen hefern den Beweis, dafs die Äufaerungen 
Ciceros im zweiten Teile der Academica priora sich recht wohl auf die 
Pyrrhoneer deuten lassen; wir stehen deshalb, nachdem sich bisher alle 
Versuche, die Quelle der Academica ausfindig zu machen, als vergeblich 
erwiesen haben, nicht an, den Aenesidem als Autor Ciceros zu erklaren." 
Wir erfahren weder diese Versuche selbst noch ihre Widerlegung. 

Festgabe f. Sntemihl. 3 



Digitized by Google 



34 



A. Schmekel 



Der Zusammenhang, aus dem diese Stelle genommen ist, ist die 
Darstellung der stoischen Ethik. Ihr Vertreter fahrt unmittelbar nach 
den angeführten Worten fort: his singulis copiose responderi solet. 
Daraus folgt, dafo diese Academici, eben weil ihnen reichlich wider- 
sprochen zu werden pflegte, schwerlich, um nicht zu sagen, gewifs nicht 
Zeitgenossen Ciceros waren. An Aenesidem zu denken ist danach nicht 
geraten. Das bemerkt zwar Sepp, ohne jedoch darauf irgendwie ein- 
zugehen. Doch geben wir selbst zu, dafs an dieser Stelle thatsächlich 
Aenesidem gemeint sei, so folgt der Schlufs, den Sepp für die 
Academica zieht, noch nicht im geringsten. Sepp meint nämlich, 
Cicero mache hier die obige Ansicht zu der seinigen, wenn er 
II 108 schreibe: ego enim etsi maximam actionem puto repugnare 
visis, obsistere opinionibus adsensus lubricos sustinere, wie die 
Übereinstimmung beider Stellen beweise. Diese Übereinstimmung 
findet in den Worten statt einerseits „obsistere visis adsensusque 
suos firme continere" und andererseits „repugnare visis, obsistere 
opinionibus adsensus lubricos sustinere". Diese Worte enthalten 
nichts als eine umschreibende Wiedergabe des Begriffs iitox^ In den 
Academica heilst es nun: maximam actionem repugnare visis e. q. s., 
in de finibus 1. 1.: extremum bonorum et summum inunus esse sapien- 
tis obsistere visis e. q. s. In de finibus also wird die Inoxri für das 
höchste Gut erklärt, in den Academica a. a. 0. aber nicht: Es 
fehlt also gerade der charakteristische Unterschied zur Vergleichung 
beider Stellen, gerade der Punkt, auf Grund dessen Sepp in der 
angeführten Stelle in de finibus die Lehre des Aenesidem findet. 
Es kann daher gar nicht von jener Stelle auf diese geschlossen 
werden. Dies beweisen auch die unmittelbar folgenden Worte der 
Academica: etsi maximam actionem puto repugnare visis, obsistere 
opinionibus adsensus lubricos sustinere credoque Clitomacho ita scri- 
benti Heracli quendam laborem exanclatum a Carneade, quod ut 
feram et immanem beluam, sie ex animis nostris adsensioneni, id est 
opinationem et temeritatem extraxisset, tarnen . . quid impediat 
actionem eius, qui probabilia sequitur? Diese Stelle sagt: 'Unsere 
gröfste That ist die litop), die aber auch unser sonstiges Thun 
nicht im geringsten einschränkt ' Das ist die Lehre aller Skeptiker 
gewesen, wie sich ja auch Cicero für diese Ansicht hier direkt auf 
Carneades beruft. Nach Ciceros eigener Angabe entlehnt er diese 
Stelle dem Clitomachus : Es ist also unmöglich, sie auf Aenesidem 
zurückzufuhren. 

Der zweite Beweis Sepps betrifft die Quellenfrage der Aca- 
demica nur indirekt. Sextus nennt den Aenesidem in Verbindung 
mit dem Physiker Strato als Vertreter und Begründer der Auf- 
fassung, dafs nicht die Sinne wahrnehmen, sondern die Seele durch 
die Sinne. Durch die Kanäle nämlich, welche vom Zentralsitz der 
Seele zu den Sinnesorganen gingen, bewege sich gleichsam die 
Seele und luge durch die Sinnesorgane wie durch Fenster. Diese 
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Auffassung finden wir fraglos auch bei Cicero. An der einen 
Stelle beruft sich Cicero auf die 'physici et medici, qui ista aperta 
et patefacta videruntV) Auf Grund derselben Stelle und einer 
ähnlichen des Tertullian (de anima c. 14) schliefst Sepp, unter den yon 
Cicero erwähnten Physikern sei Strato, unter den Ärzten Aenesidem 
zu verstehen, da Aenesidem Arzt gewesen. Dafs dieser Schlufs logisch 
nicht gestattet ist, liegt auf der Hand. Er wäre es nur dann, 
wenn Sepp erwiesen hätte, dafs aufser Strato und Aenesidem 
niemand diese Lehre vertreten hätte: was er nicht gethan hat, und 
was sich auch nicht erweisen läfst. Vielmehr ist das Gegenteil 
gewils. Denn diese Auffassung gehört nicht erst den spätereu 
Ärzten wie Aenesidem, sondern den grofsen Entdeckern der Nerven, 
namentlich dem Herophilus 2 ), von dessen Schäler Philinus von Kos 
die empirische Arzteschule ausging, zu der sich später Aene- 
sidem bekannte. Diese grofsen alexandrinischen Arzte haben nach- 
weislich 3 ) von Strato philosophische Anregung erhalten, wodurch 
sich die naheliegende Verbindung dieser anatomischen Theorie mit 
der Psychologie Piatos und Democrits erklärt. Bei der Bedeutung 
dieser Psychologie und dem Gegensatze der verschiedenen Schulen 
zu einander wurde sie Gegenstand des allgemeinen Streites, 
wie wir aus Lucrez ersehen, der diese Auffassung befehdet. 4 ) 
Sepps Schlufs aus der angeführten Stelle Ciceros ist also un- 
begründet. 6 ) 



1) Tusc. I 46: nos enim ne nunc quidem oculis cernimus ea quae 
videmus, neque est enim ullua sensus in corpore, sed ut non physici 
solum docent, verum etiam medici, qui ista aperta et patefacta viderunt, 
viae quasi quaedam sunt ad oculos, ad aures, ad nares a sede animae 
perforatae . . ut facile intellegi possit animum et videre et audire, non 
eas partes, quae quasi sunt fenestrae animi. Vgl. ferner nat. deor. III 9, 
wo jedoch von einem Gegensatz gegen die Akademie, wie Sepp meint, 
keine Rede ist. 

2) Galen III 813: xäv yag inl xovg öcp&ulfiovg &n' iyxtcpccXov 
yiccitövxcov vevQoav x&v aia&7]Xix&v y a di] xccl noQovg ojvdfia^tv 'Hpdqpi- 
Xog xtI. XIX, 80: xmv tni xovg dtpd'aXfiovg revQoav, a nccXovoiv '/fpdqpiÄos 
rc xal EZditfiog noQovg. Chalcid. in Tim. Plat. p. 340 Meurs. C. 246, 
p. 279 f. Wrobel. Auch Erasistratos achlofs sich anfangs dieser Auf- 
lassung an; spätere Untersuchungen aber liefsen ihn richtig erkennen, 
dafs sie mit Mark gefüllt seien, Galen V 602. 

3) Vgl. Diels, Berichte der Berl. Akad. d. Wiss. 1893 S. 101 ff: Über 
das physikalische System des Straton. 

4) BI 369 ff. Sepp ist in der Geschichte der Medizin sehr be- 
wandert; es ist auffallend, dafs er sie in diesem Punkte aufsor Acht ge- 
lassen hat. 

5) Nach der gewöhnlichen Interpretation würde die Stelle des 
Sextus, der den Aenesidem vor sich hat und benutzt, nichts weiter 
lehren, als dafs Aenesidem diese Ansicht vertreten, die zuerst Straton 
gelehrt hatte. Übrigens hat Aenesidem diese Ansicht bei Heraclit be- 
reits gefunden, die Sextus jenem direkt beilegt. Darauf weist auch 
Tertullian a. a. 0. hin, der in diesem Falle genauer als Sextus ist. Bei 
Cicero steht natürlich nichts derartiges. 

3* 
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Den gewichtigsten Beweis findet Sepp drittens in den Worten 
Ciceros Acad. II 122: qui sint situs partium, quam vim quaeque 
pars habeat ignoramus; itaque medici ipsi, quorum intererat ea 
nosse, aperuerunt, ut viderentur. nec eo tarnen aiunt empirfci 
notiora esse illa, quia possit fieri, ut patefacta et detecta mutentur. 
Was nämlich hier Cicero über die Empiriker sage, könne er, da 
der Heraklitismus vor Heraklides nicht in die Empirie hinein- 
getragen wurde, unmöglich aus einem anderen Autor, etwa Clito- 
machos oder Philo, sondern nur aus Aenesidem geschöpft haben. 
Abgesehen davon, dafs das Erstere chronologisch doch nicht ganz 
unmöglich ist, steht das, was Sepp in den Worten Ciceros findet, 
nicht im entferntesten in ihnen. Denn darin, dals die empirischen 
Ärzte ihren medizinischen Gegnern den Einwand machten, es sei 
möglich, dafs bei der Öffnung der Leichen bezw. bei der Vivi- 
sektion eine Veränderung der inneren Teile vor sich gehe, die 
Verbindung der Heraklitischen Lehre vom ewigen Flufs aller Dinge 
mit der Empirie zu finden, ist mir schlechterdings unmöglich. In 
diesem Falle wäre man berechtigt, überall, wo von irgend welcher 
Möglichkeit der Veränderung die Rede ist, Heraklitismus zu finden, 
was gewifs unrichtig ist. 1 ) 

Wir kommen zu den drei Stellen, in denen Cicero nach Sepp den 
Fortbestand der Skepsis direkt bezeugt und damit seine Bekanntschaft 
mit Aenesidem verrät. Als erste dieser Stellen betrachten wir § 113: 
quis unquam dixit . . id solum percipi posse, quod esset verum, quäle 
falsum esse non posset, vel sapientem nihil opinari? certenemo. horum 
neutrum ante Zenonem magnopere defensum est; ego tarnen utrumqne 
verum puto, nec dico temporis causa , sed ita plane probo. Sepp giebt 
den letzten Satz mit den Worten wieder: „er sage dies nicht blofs 
der jetzigen Richtung wegen, sondern weil er beide Sätze sachlich 
billige." Diese Auffassung beruht auf völligem Mifsverständnis der 
Worte Ciceros; denn in dessen Worten steht nicht die geringste 
Andeutung von „einer jetzigen Richtung", vielmehr heifst es: er 
sage dies nicht blofs des jetzigen Augenblicks d. h. der gegen- 
wärtigen Rolle wegen — da er es unternommen hatte, die Skepsis 
zu vertreten — , sondern weil er beide Sätze sachlich billige. 

Ferner beruft sich Sepp für seine Ansicht auf § 110: Es 
komme hier gerade ein Vertreter der extrem skeptischen Anschauung, 

1) Hieran ändert auch nichts die Berufung Sepps S. 106 f auf 
Celsus 7, 20, Soran b. Tert. de an. c. 10. Denn einmal liegt die Sache 
bei Celsus doch ganz anders, da Celsus von einem „saepe mutentur 44 
spricht, während Cicero sagt: fieri possit, ut . . mutentur. Andererseits 
war jener Einwand bei Cicero so einfach und naheliegend, dafs man 
nicht die Philosophie Heraklits dazu nötig hatte, so wenig wie gleiche 
Einwände in Bezug auf das Gehirn in der neueren Zeit in Heraklits 
Philosophie ihren Grund gehabt haben. Solche Erwägungen haben 
wohl überhaupt erst die Empiriker veranlagst, an Heraklits Lehre an- 
zuknüpfen. 
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dafs alles so unsicher sei wie die Zahl der Sterne, zum Worte, 
und doch würden die so Denkenden in der Rede des Lucullus 
(§ 32) als Verzweifelte bei Seite golassen. Das Beispiel über die 
Zahl der Sterne sei nun aber dem dem Aenesidem folgenden 
Sextus ganz geläufig: So ergiebt sich ihm der Schlufs, dafs hier 
nicht die mittlere Akademie, sondern die strengere Richtung Aene- 
sidems zu Grunde liegt. Aber die Unzahlbarkeit der Sterne wie 
auoh die des libyschen Sandes waren Beispiele, die nicht blofs 
Sextus und Aenesidem anwandten. In der Einteilung der &6i)Xa 
bei den dogmatischen Philosophen, welche uns Sextus berichtet, 
kehren diese Beispiele wieder für etwas, was die Menschen ein 
für allemal nicht erfahren könnten: Also wurden diese Beispiele 
auch von den Gegnern verwendet. 1 ) Aus diesen Beispielen als 
solchen können wir daher keinen Schlufs ziehen. Dafs nun die 
Skeptiker, welche meinten, alles sei so unsicher wie die Zahl der 
Sterne, die strengere Pyrrhoneische Richtung bezeichnen, wollen 
wir ohne weiteres zugeben, und demgemäis auch den obigen Schlufs, 
wenn hier thatsächlich ein Vertreter dieser Richtung, wie Sepp sagt«, 
zu Worte kommt. Die Worte Ciceros lauten § 110: ut illa habet 
probabilia non percepta, sie hoc ipsum nihil posse pereipi; nam 
si in hoc haberet cognitionis notam, eadem uteretur in ceteris: 
quam quoniam non habet, utitur probabilibtts. itaque non metuit, 
ne confundere omnia videatur et incerta reddere; non enim, quem- 
admodum, si quaesitum ex eo sit, stellarum numerus par an 
impar sit, item, si de officio multisque aliis de rebus, in quibus 
versatus exercitatusque sit, nescire se dicat. in incertis enim nihil 
est probabüe; in quibus autem est, in iis non deerit sapienti nec quid 
faciat nec quid respondeat. In diesen Worten steht gerade das 
Gegenteil von dem, was Sepp behauptet? es wird ja gerade jener 
Standpunkt, der alles so unsicher sein läfst wie die Zahl der 
Sterne, direkt abgelehnt. So ist Sepps Schlufs aus dieser Stelle 
offenkundig haltlos. 

Photius hat uns bekanntlich einen kurzen Auszug aus den 
Tlvqoiovuoi loyoi des Aenesidem übermittelt. Dasselbe, was dieser 
Bericht bringt, findet Sepp genau bei Cicero wieder. Er schreibt: 
'Antiochus, heifst es zum Schlufs § 143, billige keine der vor- 
gebrachten Ansichten, sondern folge dem Chrysipp. Hierauf Bezug 
nehmend, wirft Cicero in der Einleitung zum Kap. 47 die Fragen 
auf: „Treiben wir nicht Mifsbrauch mit dem Namen, wenn wir uns 
Akademiker nennen lassen? Und weshalb sollen wir denen folgen, 
die mit einander nicht einig sind?" Mit diesen Worten meint 
Cicero offenbar: „Die zur Stoa neigende Schule des Antiochus hat 
kein Recht auf den Namen Akademiker. Wenn aber die jetzige 
Richtung der Akademie die richtige ist, dann müssen wir, die wir das 



1) Adv. log. n 145 ff. Hyp. H 97. 
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Wesen der Akademie in die Skepsis verlegen, uns einen anderen Namen, 
etwa Pyrrhoneer (IIvqq(6vhoi) beilegen. Wir können zweitens auefh nicht 
mit denen gehen, die unter sich uneins sind."' In den Anmerkungen 
zu dieser Stelle verweist Sepp auf die Parallelstellen bei Photius. 
Was steht nun bei Cicero? Es ist am Schlüsse der ganzen Aus- 
einandersetzung der beiden Freunde, des Lucullus und Catulus. 
Catulus, der Skeptiker, sagt zu Lucullus, dem Vertreter des Antiochus: 
Antiochus folgt weder dem Plato, noch dem Xenocrates, noch dem 
Aristoteles, sondern immer dem Chrysipp. „Warum also nennen 
wir uns Akademiker? Mifsbrauchen wir nicht den berühmten Namen? 
Oder warum sollen wir denen folgen, die sich einander wider- 
sprechen?", d. h. den Stoikern, wie die weitere Ausführung direkt 
zeigt. Lösen wir die Fragen auf, so erhalten wir den einfachen 
Satz: Antiochus folgt stets dem Chrysipp; er hat also kein Kecht, 
sich Akademiker zu nennen, sondern mifsbraucht den berühmten 
Namen. Er ist einfach Stoiker. Die Stoiker aber widersprechen 
sich einander: Da ist es unmöglich, dafs ich ihm bezw. ihnen 
folge, wie du verlangst. Was Sepp ausführt, steht bei Photius, 
nicht bei Cicero; Sepp deutet direkt den Bericht des Photius in die 
Worte Ciceros hinein. Die Worte Ciceros widersprechen daher 
dem Schlüsse, den Sepp aus ihnen zieht. 

Noch eine Stelle findet Sepp, an der Cicero von dem Fort- 
bestande der skeptischen Schule sprechen und damit seine Kenntnis 
der Aenesidemischen Skepsis dokumentieren soll. Sie betrifft die 
Academica nur indirekt, sie findet sich nämlich in der Einleitung 
zum ersten Buche de nat. deorum, in der sich Cicero rechtfertigt, 
dafs er eine längst verlassene Philosophie wieder aufgenommen 
habe: „Wenn der Philosoph auch sterbe, so höre doch damit 
seine Lehre nicht auf; sie habe sich vielmehr, nachdem sie von 
Sokrates, Arkesilaos und Carneades begründet worden sei, bis auf 
seine Zeit kräftig erhalten, während sie nur im eigentlichen Griechen- 
land jetzt verwaist zu sein scheine." Sepp bemerkt zu diesen 
Worten einmal, merkwürdig sei hier die Auslassung Piatos, den 
Aenesidem nicht als Skeptiker gelten lasse; und andererseits in der 
Form der Frage: 'Also kennt er Skeptiker, etwa in Alexandria 
(d. h. Aenesidem)?' Hiervon steht nun direkt nichts bei Cicero, 
er sagt vielmehr nur von der Skepsis, quam nunc propemodum 
orbam esse in ipsa Graecia. Demnach scheint er in Griecheh- 
land selbst noch einige Vertreter dieser Richtung zu kennen; 
anderwärts — da vertritt er sie ja selbst. Doch geben wir selbst 
unbedenklich zu, dafs er unter jenen wenigen noch übrigen Ver- 
tretern der Skepsis auch Aenesidem gemeint habe, was folgt für 
die Quellenfrage daraus? Nichts. Kurz vorher nämlich (§7) 
schreibt Cicero: sin autem quis requirit, quae causa nos impulerit, 
ut haec tarn sero litteris mandaremus, nihil est, quod expedire tarn 
facile possimus. Nach dieser direkten Angabc veröffentlicht Cicero 
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längst Gekanntes, nicht etwas Neues. Von hier aus erklärt sich 
auch aufs einfachste, was Sepp oben merkwürdig findet: Giceros 
Lehrer Philo hielt ebenso wie Aenesidem Plato nicht für einen 
Skeptiker und erkannte in Sokrates den Begründer der Skepsis, 
von der Plato nur abgefallen sei. 1 ) An der obigen Stelle ist also 
nichts Merkwürdiges, nichts spezifisch Aenesidemisches. 

Eine dritte Beweisgruppe bildet für Sepp die Übereinstimmung 
der skeptischen Lehren und Beispiele Ciceros mit denen Aenesidems, 
bezw. des Sextus, die er im Anschlufs an Cicero Schritt für Schritt 
darzulegen sucht. Wir wollen ihm auf diesem Gebiete nicht mehr 
ins Einzelne folgen und auch nicht daran erinnern, dafs Sextus 
nicht einfach gleich Aenesidem ist. Von den Lehren ist keine 
spezifisch Aenesidemisch, und die Beispiele, auf die es hier an- 
kommt, sind durchweg Allgemeingut der Skeptiker und zum Teil 
noch älter als Pyrrho. Sie reichen teilweise bis zur Atomistik 
Leukipp-Democrits hinauf, in der sie zur Bestätigung der Sub- 
jektivität der Sinnesqualitäten dienen. Sie bilden ein Problem für 
die Epikureische Philosophie; daher treffen wir sie auch bei Lucrez.') 
Daraus, dafs wir sie auch bei Cicero hier finden, kann demnach 
unmöglich folgen, dafs Cicero Aenesidem benutzt hat, weil sie auch 
Aenesidem bei Sextus hat. Sie sind, in der Sprache der Skeptiker zu 
reden, xoiva tf^w, die keinen Schlufs zulassen. 3 ) Somit sind Sepps 
sämtliche Gründe für seine Behauptung schlechterdings unhaltbar. 

Aber die Gründe, welche Sepp anfuhrt, sind nicht nur un- 
haltbar, sondern es findet sich gerade in einem Abschnitt, den er 
besonders für Aenesidem in Anspruch nimmt, eine Stelle, welche 
positiv die Unmöglichkeit zeigt, Aenesidem als Vorlage Ciceros 
anzunehmen. Wie bekannt, hat Aenesidem mit besonderem Interesse 
die Lehre Heraclits behandelt und ihr eine eigenartige Deutung zu 
teil werden lassen. Nach der allgemein anerkannten Auffassung war 
der Urstoff Heraclits das Feuer, nach der Interpretation Aenesidems 
die Luft. Nach Cicero ist nun der Urstoff Heraclits das Feuer 4 ): 
Also ist an Aenesidem als Vorlage Ciceros zu denken unmöglich. 

Die Darstellung der skeptischen Lehre bei Cicero ist eine in 
sich wohl disponierte Abhandlung, welche daselbst von § 72 — 146 
reicht. Wir erhalten zunächst eine Einleitung (§ 72—78), welche 
den Zweck hat darzuthun, dafs in Wahrheit alle bedeutenderen 



1) Acad. post. I 4, 17 ff. de leg. I 21, 64 ff. Dazu des Verfassers 
Mittlere Stoa S. 61 f. Anm. 

2) Die Sinnestäuschung bei Sext. Hyp. I 118 in Bezug auf die per- 
spektivische Verkürzung der Säulenhalle = Lucrez IV 428 ff; das Schiff 
und die Küste Lucrez IV 888; die verschiedene Gestalt des Turmes 
Lucrez IV 354 ff. ; die scheinbare Brechung des Ruders im Wasser Lucrez 
IV 440. Wie IV 469 ff. beweist, widerlegt Lucrez mit dieser Erklärung 
skeptische Angriffe, die gewifs nicht von Aenesidem ausgegangen waren. 

3) Vgl. auch im Nachfolgenden S. 43 ff. 

4) Sext. adv. phys. H 233; Cic. § 118. 
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Philosophen der Skepsis gehuldigt hätten. Darauf bringt der erste 
Abschnitt der Abhandlung (§ 79 — 111) den allgemeinen oder 
grundlegenden Teil der Skepsis, der zweite (§ 115 — 146) den be- 
sonderen Teil, der die einzelnen Disciplinen bestreitet. Auch 
innerhalb dieser Abschnitte ist die Disposition streng, so dafs sie 
auch durch die dialogische Darstellung nicht verdunkelt werden 
kann. Im Anschlufs an die Darlegung dieser Disposition haben 
wir Cicero nach seiner Quelle zu befragen. 

Von dem geschichtlichen Überblick in der Einleitung füllt 
fast die ganze zweite Hälfte die Lehre des Arcesilaus und Gar- 
neades. Gegen eine Bemerkung der Akademiker Philo und Metro- 
dorus, welche die Reinheit der Skepsis des Carneades in Frage 
gestellt hatten, beruft sich Cicero auf Clitomachus, der die Be- 
merkung als Mifsverständnis zurückweist. Augenscheinlich benutzt 
hier (§ 78) also Cicero den Clitomachus. 1 ) 

Der allgemeine Teil der Abhandlung beweist zunächst, dafs 
die Sinne kein Wissen ermöglichen (§ 79 — 90). Er zerfällt in 
zwei Abschnitte: Der erste bringt in zwangloser Folge die eben 
erwähnten Sinnestäuschungen (§ 79 — 82); der zweite trägt eine 
feste Disposition vor, um von ihr aus die Bestreitung der Glaub- 
würdigkeit der Sinne weiterzuführen (§ 83 — 87), beides nach 
Carneades, wie wir sehen werden. Cicero schreibt nun § 87: sed 
ut . . res iam universas profundam, de quibus Volumina impleta 
sunt non a nostris solum (d. h. den Skeptikern), sed etiam a Chry- 
sippo: de quo queri solent Stoici, dum studiose omnia conquisierit 
contra sensus et perspicuitatem contraque omnem consuetudinem 
contraque rationem, ipsum sibi respondentem inferiorem fuisse ita- 
que ab eo armatum esse Carneadem. Von diesem Material führt 
Cicero unmittelbar darauf (§ 87 — 90) Beispiele an, um sie skeptisch 
zu verwenden: Also sind diese aus Carneades-Clitomachus genommen. 

Der zweite Abschn itt (§ 91—111) behandelt die Ungewifs- 
heit der Vernunfterkenntnis in drei Unterabteilungen: Die erste 
(§ 91 — 98) zeigt dies an der Dialektik. Hier enthalten die 
§§ 93 — 94 die Polemik des Carneades gegen Chrysipp betreffs des 
Sorites. Die §§ 95— 97 behandeln alsdann die Nutzlosigkeit und 
Ungewifsheit der Dialektik in Anknüpfung an den zwischen den 
Epikureern und Stoikern viel verhandelten Streit über die Frage, 
ob jedes Urteil entweder wahr oder falsch sei. In diesen Streit 
griff Carneades thatkräftig ein. 8 ) Cicero führt uns nun unmittel- 
bar in diesem Zusammenhange (§ 98) den Schlufs an, mit welchem 
Carneades diese logische Streitfrage gegenüber den Stoikern persi- 
flierte. Wir haben also augenscheinlich wieder Carneades-Clito- 

1) Diese Thatsache spricht noch einmal gegen Sepp; denn Aene- 
sidem suchte ja gerade auch Carneades als einen Dogmatiker darzu- 
stellen, vgl. Sext. Hyp. I 226 ff. und dazu auch Natorp Forsch. S. 88, 1. 

2) Vgl. des Verfassers Mittlere Stoa S. 168 f. 
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machus als Ciceros Quelle. Die zweite Unterabteilung (§ 98 — 107) 
ist nach Ciceros direkter Angabe die Lehre des Carneades nach 
• der Darstellung des Clitomachus. Cicero giebt uns sogar die beiden 
SteUen an, aus denen er sie entlehnt. Die dritte Unterabteilung 
(§ 107—111) enthält die Fortsetzung des vorhergehenden Ab- 
schnittes, wobei Cicero zugleich auf Einwände des ersten Teiles, 
der Theorie des Antiochus, Rücksicht nimmt und umgekehrt auch 
gegen ihn polemisiert. Durch dieses Verfahren wird zwar § 107 
der Gang der Darstellung etwas unterbrochen, doch alsbald auch 
wieder fortgesetzt, indem die avyTunafcöig der Stoiker befehdet 
wird, die bekanntlich in der Lehre der Stoiker stets nach der Be- 
handlung der (ivriiMri erfolgt. In Wirklichkeit ist also diese Unter- 
abteilung gar keine eigene, sie wird es nur dadurch, dafs Cicero 
hier etwas freier verfährt. Die vielbehandelte Lehre von der 
avyxccvccfaoig, meint er nun, liefse sich sehr schnell entscheiden 
auf Grund der wieder aus Clitomachus entlehnten Lehre des Car- 
neades (§ 108). Die unmittelbare Fortsetzung und Entwickelung 
dieses Gedankens ergiebt uns die auch sonst als Lehre des Car- 
neades bekannte Theorie, dafs die Leugnung der Erkenntnis der 
absoluten Wahrheit weder die Unmöglichkeit jedes Handelns noch 
die Unmöglichkeit jedes Wissens zur Folge hat 1 ) (§ 109 — 110). 
Hierfür finden wir zunächst (§ 109) einen Beleg darin, dafs wir bei 
einer Reise zu Schiff nicht der Gewifsheit, sondern der Wahrschein- 
lichkeit folgen. Genauer ausgeführt finden wir ebendieses Bei- 
spiel bereits § 100: Wer ein Schiff besteigt, weifs sicher nicht mit 
Gewifsheit, dafs er günstige Fahrt haben wird. Aber wenn er auf einer 
kurzen Reise bereits eine Strecke glücklich zurückgelegt hat, das 
Schiff gut, der Steuermann tüchtig, die See ruhig, der Himmel 
heiter ist, so erscheint es ihm als wahrscheinlich, dafs er die Fahrt nach 
Wunsch beenden wird. Eben dieses Beispiel verwenden zu gleichem 
Zweck gegen die Stoiker auch die Epikureer bei Philodem. *) Da nun 
diese Epikureer, wie anderweitig gezeigt, unter dem Einflüsse des 
Carneades stehen, so kann uns diese Stelle gleichfalls zur Be- 
stätigung dafür dienen, was wir bereits erschlossen, dafs wir § 109 
die Lehre des Carneades vor uns haben. Weiter weisen die 
§§ 109 — 110 zwei Einwände gegen Carneades zurück, von denen 
der eine von Antipater, der andere von Antiochus stammt; aber 
sehr charakteristisch mit der Wiederholung der Lehre des Car- 
neades. So sehen wir, dafs der ganze grundlegende Teil (§§ 79 — 111) 
die Lehre des Carneades nach der Darstellung des Clitomachus 
enthält. 

Dieses Ergebnis wird durch zwei weitere Thatsachen vollauf 



1) Vgl. oben S. 86 f. 

2) Philodem ir. <rrnulmv nai or}(iei&esmv col. 7, 32 ff. Vgl. des Ver- 
fassers Mitti. Stoa S. 298, 1; 337 ff; 346 ff. 
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bestätigt. Die Disposition, welche Cicero befolgt, ist nicht etwa 
von ihm aufgestellt, sondern aus Carneades-Clitomachus über- 
nommen. Dies erkennen wir aus Cicero selbst, wenn wir die hier 
vorliegende Disposition mit der vergleichen, welche Antiochus be- 
krittelt: 



§ 40: nunc ea videamus, quae 
contra ab his (sc. Academicis) 
disputari solent.. § 41: ea sunt 
haec: quae visa falsa sint, ea 
percipi non posse (l); inter quae 
visa nihil intersit, ex iis non 
posse alia talia esse, ut percipi 
possint, alia, ut non possint (2); 
. . quae videantur, eorum alia 
vera esse, alia falsa (3); omne 
visum, quod sit a vero, tale esse, 
quäle etiam a falso possit esse (4). 



§ 42: haec duo proposita 
(3, 4) non praetervolant, sed ita 
dilatant, ut non mediocrem curam 
adhibeant et diligentiam. divi- 
dunt enim in partis, et eas qui- 
dem magnas: 

primum in sensus 



deinde in ea, quae ducuntur 
a sensibus et ab omni consuetu- 
dine, quae obscurare volunt, 



§ 83: quattuor sint capita, 
quae conoludant nihil esse, quod 
nosci, percipi, comprehendi possit, 
de quo haec tota quacstio est; 
e quibus primum est esse ali- 
quod visum falsum (= 3), se- 
cundum non posse id percipi 
(== 1), tertium, inter quae visa 
nihil intersit, fieri non posse, ut 
eorum alia percipi possint, alia 
non possint (= 2), quartum 
nullum esse visum verum a sensu 
profectum, cui non adpositum sit 
visum aliud, quod ab eo nihil 
intersit (= 4) quodque percipi 
non possit (cf. 1): horum quat- 
tuor capitum . . . omnis pugna 
de quarto est. 



§ (79) 84 — 87: quid ergo est, 
quod percipi possit, si ne sensus 
qnidem vera nuntiant? 

§ 87—90: sed ut ad ea ve- 
niam . . res iam universas pro- 
fundam, de quibus volumina im- 
pleta sunt non a nostris solum, 
sed etiam a Chrysippo: de quo 
queri solent Stoici, dura studiose 
omnia conquisierit contra sensus 
et perspicuitatem contraque om- 
nem consuetudinem, ipsum sibi 
respondentem inferiorem fuisse, 
itaque ab eo armatum esse Car- 
neadem e. q. s. (vgl. oben S. 40). 

§ 91 — 111: quid est, quod 
ratione percipi possit? 



tum perveniunt ad eam par- 
tem, ut ne ratione quidem et 
coniectura ulla res percipi possit. 

Die Übereinstimmung ist so klar, dafs sie eines Wortes der 
Erläuterung nicht bedarf; gegen die etwaige Vermutung aber, dals 
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die vorliegende Disposition gar nicht von Clitomachus, sondern 
von Antiochus herrühre, steht sofort die wiederholte Versicherung 
des Antiochus bei Cicero, dafs er die Disposition der Gegner gebe; 
ja Antiochus macht ihnen hieraus sogar einen Vorwurf, dafs sie 
so genau und sorgfältig disponierten 1 ): was er unmöglich thun 
konnte, wenn er nicht ihre Disposition entwickelt hätte. 

Wir haben ferner eine kurze Bestreitung des stoischen Wahr- 
heitskriteriums durch Carneades bei Sextus; vergleichen wir sie 
mit der Darstellung Ciceros! 



Seit. adv. log. I 
§ 402: xovxcov wir filv aXXa 
Xlyovötv ot ntol xbv KaQVEccdriv 
<svy%<oQr\<SHv xoig anb xfjg (Jroäg, 
t6 öl olcc ovx av yivotxo anb ^ 
vndo%ovxog a6vyx(oorjxov elvai. 
ytvovxai yaq xal anb vn- 
aoypvxog (pavxaölai cag anb tinao- 
Xovxav. 403: xal xexfirjoiov xqg 
anaoaXa^lag . . f&QtöxeG&ai . . 
&cmo yuo iv xoig tinao 6 pev 
öity&v OQv6(itvog noxbv tjöexai, 
6 9h öriQtov 3} «Mo zt tc&v <$«- 
paXifov qpevyav ßoa xal xixQuyev ' 
öftren tuxl xaxa xovg tinvovg . . 
§ 404: nal ov xoSnov iv xaxa- 
GxaQu xotg xoavoxaxa tpaivopivoig 
niaxtvo(Uv nal Cvyxaxaxt&iiu&a, 
oüxco nal iv ftavlcc . . § 405: 6 
yoüv 'üTpoxlfjff (ucvelg . . § 406 : 
ov xoönov anb x&v x6£mv iXäft- 
ßavB tpavxaolav 6 tfocog, ofrw 
nal anb xS>v ISUov natStav oxi 
Eßova&itog M naifog. 

§ 409: intl yao xmv bpolcov 
fxkv xaxcc \iOQ(pr\v^ diaqpEoovxcov 
de xazcc xb {rnoKelfUvov , a(itj%a- 
vdv ioxi 6ioqI£siv xfyv naxaXrfnxi- 
xrjv (pavxaolav anb xfjg tpBvÖovg 
nal cataxaXrinxov, olov Svolv dtbv 
axoeog ScXX^Xoav bpoltov . . 

§ 410: 6 de avxbg Xoyog icxl 
%al inl diövfjLtov . . 



Gic. Acad. pr. IL 
§ 77: nulluni tale esse visum 
a vero, ut non eiusdem modi 
etiam a falso posset esse . .*) 

§ 88: queri solent Stoici . . 
ab eo <sc. Chrysippo) armatum 
esse Carneadem. ea sunt eius- 
modi, quae a te diligentissime 
tractata sunt: dormientium et 
vinulentorum et furiosorum visa 
imbecilliora esse dicebas quam 
vigilantium, siecorum, sanorum . . 

§ 89: apud Euripidem Her- 
cules, cum, ut Eurysthei filios, 
ita suos configebat sagittis . . 
non perinde movebatur falsis, ut 
veris moveretur? 



§ 84: qui igitur P. Servilium 
Geminum videbat, si Quintum se 
videre putabat, incidebat in eius- 
modi visum, quod pereipi non 
posset, quia nulla nota verum 
distinguebatur a falso . . negas 
tantam similitudinem in rerum 
natura esse . . (§ 85) ne signo- 
rum quidem? . an tibi erit quae- 



1) § 48: hanc ego aubtilitatem philosopbia quidem digniseimam 
iudico sed ab eorum causa, qui ita disserunt, remotissimam. 

2) Vgl. § 88 S. 42. 
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§ 413: xb (iiv otixag noixlX- 
Xeö&ai yivcbanetv ^ftag, t6 öh xl 
iazt nur 1 <Ui}#£tav, &yvoetv . . 
§414: ev&v re mal nexXaöftivov 
&g inl xtjg i^dXov xe xal ivdXov 
Tubnrjg, nal inl xtv^aetog xivov- 
(Mvov nal rjQSpovv mg inl x&v iv 
vr\T Hafcfriävmv ?) inl xovg alyta- 
Xoig iöxaxaw. 

§ 416: inl yaQ rat) ß(OQelxov 
xf\g io%axr]g naxaXuptxm^g q>av- 
xaolag tt} 7iQG>xy axaxaXijnxa 
naQanet(iivijg nal övcdiOQiGxov 
axedbv ünaqxovang <paalv ot neql 
xbv Xovainnov, ort i<p' a>v fiiv 
<pavxaöimv 6Xlyr\ xig oßxag icxl 
dtagpopa, GxtjOexai 6 Ooybg aal 
r)Ov%aoei) i<p* av de nXelto 
TtQOOntnxei, inl xovxmv ovynuxa- 
ftrfiixai x^j Ixiga ä>g aXi]^ei . . 
§ 418: vnoneloöco yaQ naxa- 
Xijnxixri (tev (pavxaala ^ K xa 
nsvxTpiovxa öXlya icxlv\ rpig nal 
naxa noXv tpatvexai KS%<OQiö(x{vri 
xijg 'xä (ivqla öXCya iöxlv' ixi- 
Q a S • • (§ 419) ei xfj *xa pvoUt 
bXlyu iaxiv* ov Ovynaxa^oexui 6 
öocpog . . <paveqhv örptov&ev, Zxt 
avynaxadyaexai xy 'w nevxrjxovxa 
nal *tv 6Xtya iaxtv' . . el xavxy 
ovynaxa&rjöexai . . Ovyxaxa&rjtiexai 
nal t$ f ra jtiv^/a öXlya iaxlv*. 



rendus anularias aliqui, quoniam 
gallinarium invenisti Deliacum 
iüum, qui ova cognosceret? 

§ 79: tu autem te negas in- 
fracto remo neque coluiubae collo 
commoveri, primum cur? . . . 
§ 81: videsne navem illam? 
stare nobis videtur, at iis, qui 
in nave sunt, moveri haec villa. 



§92: quae (sc. ars dialectica) 
. . venit ad soritas, lubricum sane 
et periculosum locum . . nec . . 
in re minutatim interrogati dives 
pauper, clarus obscurus sit, raulta 
pauca magna parva, longa brevia, 
lata angusta, quanto aut addito 
aut dempto certum respondeamus 
habemus . . § 93: placet enim 
Chrysippo, cum gradatim inter- 
rogatur, verbi causa f tria pauca 
sint anne multa', aliquanto prius 
quam ad multa perveniat quie- 
scere, id est, quod ab his dici- 
tur, fiav%d£eiv ... § 94: 'ego 
enim <^inquit Chrysippus]> prius- 
quam ad finem veniam, equos 
sustinebo.' . . sin autera usque 
ad novem, verbi gratia, sine 
dubitatione respondes pauca esse, 
in decumo insistis, etiam a certis 
et inlustrioribu8 cohibes adsensum 
e. q. 8. 



Die Übereinstimmung zwischen beiden Berichten kann nicht 
zweifelhaft sein; wir hören beide Male dieselbe Lehre und die- 
selben Beispiele: Zu der Übereinstimmung der Disposition fügt 
diese Vergleichung die Übereinstimmung des Inhalts. Beide, 
Disposition und Inhalt, beweisen in gleicher Weise, dafs Cicero den 
Clitomachus vor sich hat. 

Es folgt der zweite Teil (§ 115 — 146), der die einzelnen 
Disciplinen wesentlich auf Grund der Verschiedenheit der dies- 
bezüglichen Ansichten bestreitet. Zunächst gilt es der Natur- 
philosophie (§ 116 — 128). Es werden nur die verschiedenen An- 
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sichten berichtet, eine Quelle wird nicht genannt; an Aenesidem 
ist jedoch, wie oben (S. 39) gezeigt, gewifs nicht zu denken. In 
der Bestreitung der Ethik (§ 128 — 141) dagegen treffen wir aufser 
der Aufzählung der verschiedenen Ansichten wieder in breiter 
Ausführung die Polemik des Carneades nach dem Bericht des 
Clitomachus (§ 131; 137; 139) und darauf ein Selbstbekenntnis 
des Unterredners Catulus, dafs er die akademische Auffassung 
vertrete. Die dritte Unterabteilung, die Dialektik (§ 142 — 146), 
wird sehr kurz abgefertigt und enthält zum Teil bereits persön- 
liche Bemerkungen, in denen Catulus wieder den akademischen 
Standpunkt hochhält. 1 ) Es folgt zuletzt ein kurzes Schlufswort 
(§ 147 — 148); in ihm bekennt sich Catulus nochmals ausdrück- 
lich zur Theorie des Carneades. 

Hat uns oben die Darstellung gezeigt, dafs an Aenesidem 
schlechterdings nicht zu denken, so zeigen uns Inhalt und Dispo- 
sition der Academica, dafs an Carneades-Clitomachus als ihrer 
Quelle nicht zu zweifeln ist. 



1) c. 47, 143 Tgl. S. 37 f. 
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Georg Knaack. 

Die Sage von Hero und Leander, das Verhältnis, in welchem 
die litterarischen Hauptquellen, die pseudoovidischen Briefe (XVII 
und XVni nach Ehwalds Zählung) und das EpyU des Gram- 
matikers Musaeus zu einander stehen, endlich die Wanderung 
und Wandlung der Sage durch die Kunstdichtung des Mittelalters 
und der Neuzeit: diese Probleme sind in der letzten Zeit mehr- 
fach Gegenstand der philologischen und litterargeschichtlichen For- 
schung gewesen, aber zu einem abschliefsenden Resultat ist man 
bisher nicht gekommen. Nachdem K. Dilthey in seiner Ausgabe 
des Musaeus (Bonn 1874) kurz darauf hingewiesen hatte (zu V. 76 
und 215, vgl. auch Gotting. Lektionsverz. 1884/85 p. 8), dafs die 
unverkennbaren Übereinstimmungen zwischen den Heroiden und 
dem griechischen Spätling auf ein gemeinsames Original zurück- 
zuführen seien, und E. Rohde (Griech. Rom. 133 f.) diesen Gedanken 
aufgenommen hatte, ist J. Klemm, wohl auf Anregung Ribbecks, 
der Gesch. der röm. Dichtung II 257 das Problem streift, in einer 
Leipziger Dissertation (De fabula qua-e est de Herus et Leandri 
amoribus fönte et auetore 1889) energisch für diese Annahme ein- 
getreten: er sucht als Quelle eine verlorene Elegie des Kallimachos 
nachzuweisen. Die letzte Revision der Frage durch Fr. Köppner 
Die Sage von Hero und Leander in der Litteratur und Kunst des 
classischen Altertums (Progr. von Komotau 1894) behandelt breit 
und wenig fördernd die einzelnen Stellen. 1 ) Nur berührt wird das 



1) Nicht zugänglich — wie ich hoffe, ohne Schaden für diese Unter- 
suchung — waren mir Fr. Meyer von Waldecks Weihnachtsprogr. der 
deutschen Hauptschule zu St Petri in Petersburg 1858 und P. Rietel- 
hubers Strafsburger These De Herus et Leandri historia heroica, Paris 
1863; ich kenne sie nur aus Jellineks Vorwort (vgl. Reifferscheid West- 
fälische Volkslieder S. 127). Von den Übersetzungen des Musaeus erwähne 
ich aufser der Passowschen noch die neueren von H. Oelschläger (Lpz. 
1882) und R. Ottmann (Lpz., Reclam No. 2870). In der ersteren wird die 
Quellenfrage überhaupt nicht berührt; Ottmann tischt in der Einleitung 
wieder die alte, längst abgethane Ansicht auf, dafs der Grieche aus der 
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Problem in M. EL Jellineks Schrift Die Sage von Hero und Leander 
in der Dichtung (Berlin 1890), in der vorwiegend die mittelalter- 
lichen und neuzeitlichen Darstellungen behandelt sind; zahlreiche 
Nachtrage dazu geben seine Recensenten 1 ), die alle die Unvoll- 
ständigkeit des von Jellinek gesammelten Materials hervorheben. 
Erst recht eine die umfassendste Kenntnis der Litteraturen aller 
Völker erfordernde Durcharbeitung bedürfen die Yolkssagen und 
Volkslieder, die Jellinek anhangsweise, aber ebenfalls unvollständig 
mitgeteilt hat. Nachfolgende Untersuchung steckt sich ein näheres 
und bescheideneres Ziel: es soll auf Grund des vorhandenen antiken 
Materials 2 ) die für die Folgezeit mafsgebende dichterische Be- 
arbeitung ermittelt, sodann die Vorlage des Dichters, nämlich die 
hellespontische Lokalsage, analysiert werden. Und wenn auch bei 
der lückenhaften Uberlieferung manche Frage unerledigt bleiben 
wird, so hoffe ich doch durch schärfere Sichtung des Stoffes zu 
einigen neuen Resultaten gekommen zu sein, die der verehrte Em- 
pfanger dieser Festgabe als einen freilich unvollkommenen Ersatz 
für die von einem der besten Kenner alexandrinischer Dichtung 
früher verheifsene Bearbeitung betrachten möge. 3 ). 

Zunächst gilt es einige Vorfragen zu erledigen. Die ausführ- 
lichste Darstellung der Sage giebt bekanntlich der Grammatiker 
Musaeus in seinem Epyll rot xa#' 'Horn Kai Atavdoov. sie ist für 
die Folgezeit die fast allein mafsgebende gewesen und pflegt von 
den modernen Litterarhistorikern höchlichst bewundert und gepriesen 



ovidischen Epistel geschöpft habe. Auch sonst enthält die Einleitung 
manches Schiefe oder Falsche; die anhangsweise mit grofser Sicherheit 
des Urteils vorgetragenen Textänderungen sind alle abzulehnen. 

1) BLZ. 1891, Nr. 25 (Varnhagen); Litbl f. gcrm. und rom. philol. 
1891, Nr. 1 (C. Müller); Engl Stud. XVII 124 ff. (L. Frankel); Ztschr. f. 
vgl. Litteraturgesch. N. F. V 125 f. (W. von Biedermann u. Koch); Anz. 
f. d. Altert. XX 35 (B. Hoenig). 

2) Von den litterarischen Zeugnissen ist das von Klemm mehrfach 
verwertete Gedicht tig 'AX<ftibv itota(i6v Anth. Pal. IX 362 auszuscheiden. 
Nach R. Hollands Nachweis (Comment. Ribbeck. 412 ff.) berührt es sich 
so nahe mit Musaeus, dafs der eine Dichter den andern gekannt und 
benützt haben mufs. Die auf die Sage bezüglichen Bildwerke und bild- 
lichen Darstellungen sind in Roschers Lexikon II 1919 — 20 wohl leidlich 
vollständig verzeichnet, die Durchzeichnung einer neuerdings veröffent- 
lichten abydenischen Münze (Warwick Wroth Catahgue of the Greek 
coins of Troas, Aeolis and Lesbos (London 1894) pl. III 3) verdanke ich 
Hrn. Dr. Hubert Schmidt in Berlin. Cber das neuerdings zu Pompeji 
im Hause der Vettier gefundene Wandbild, welches Hero und Leander 
darstellt, handelt Mau Scavi di Pompei in den Jtöm. Mitteil. XI 17. 

3) Vgl. Dilthey observat. in epistulas heroidum Ovidianas partic. I 8 
(Göttinger LektionBverz. 1884/85). Auf eine Polemik mit Klemm im ein- 
zelnen verzichte ich: ein Vergleich seiner Darlegung mit der nachfol- 
genden, die ich, Bedenken und Weisungen meines Freundes E. Oder fol- 
gend, z. T. ganz umgearbeitet habe, wird zeigen, wie weit das Urteil 
R. Ehwalds (Bursiam Jahresb. LXXX (1895) 27) über Klemms Arbeit be- 
rechtigt ist. 
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zu werden. *) Zu dieser Anerkennung hat ihr Franz Passow (Musaion. 
Urschrift, Übersetzung, Einleitung und kriiiscJte Anmerkungen, Leipzig 
1810) verholfen, dessen ästhetische Würdigung (S. 99—113) von 
den Neueren gern aus- und nachgeschrieben wird. Ich setze die 
Hauptstelle (S. 103 f.) her, um einige Bemerkungen daran zu 
knüpfen: 'Nach einer zweckmäfsigen Schilderung des Lokals, die 
notwendig war, weil etwas Lokales das Ereignis bedingt, und die 
Scene das ganze Gedicht hindurch die Eine, unmittelbar in alles 
eingreifende bleibt, erscheinen die beiden, um die sich alles dreht, 
in der reichen Umgebung eines üppigen Festes, das nicht sinnvoller 
gewählt werden konnte, sieht man nun auf den Kontrast mit dem 
einsamen, wilden Tod der Liebenden, oder auf die Herrlichkeit, 
mit der die Jungfrau, die die Hauptperson bleibt, dadurch wirk- 
samer umgeben wird, als durch die längste Schilderung; oder end- 
lich auf den ächt tragischen Gedanken, vorbedeutend ein Fest der 
Aphrodite und des Adonis zu dem Tage zu wählen, an welchem 
ihre unglückbringende Liebe begann. Das Leben und die schöne 
Wahrheit der folgenden Gespräche gehört wieder zu den 
auffallendsten, gar nicht zu übersehenden oder gar zu 
.» verkennenden Vorzügen des Gedichts. Hindeuten aber wollen 

wir auf die höchst plastische Vereinzelung der Momente; denn 
anstatt, wie andere Dichter gethan, die Freuden im allgemeinen 
zu schildern, die den Liebenden alle Nächte zuteil wurden, hebt 
er mit glühenden Farben eine einzelne Nacht heraus und läfst 
von dieser, bis zur vollendeten Anschaulichkeit darge- 
stellten, den Schlufs auf alle andern machen; so die reichste 
Fülle in der Ausführung mit dem reinsten Mals in der 
Anlage verbindend. Über alle Begriffe schön aber ist der all- 
mähliche Übergang vom höchsten Leben zum grausenvollen Tod, 
durch mehrere Stufen und in verschiedenen Beziehungen durch- 
geführt. Zu Anfang ist die Scene reich mit jubelnden Gästen ge- 
füllt; sie wird immer leerer, bis die beiden Liebenden und ihre 
treue Fackel (?) die einzigen Gestalten in dem grofsen Gemälde 
sind, das unendlich furchtbar wird durch den ungeheuren Hinter- 
grund, den das ahndungsvolle Meer bildet. Dann trennen sich auch 
die Liebenden: dann verlöscht auch die Lampe, und das ist die 
Stunde des Todes. Parallel damit läuft das Neigen der Jahreszeit, 
und wie das frohe Fest der Vorbote ihrer Liebe war, so verkündet 
am Ende der keineswegs ohne Grund so reich ausgemalte 
Winter stürm ihren Tod. Und ebenso ist auch das Sinken der 
Tageszeit benutzt: dieses alles aber ohne die geringste Anmafsung: 
es ist so innig und natürlich mit dem Gang der Geschichte ver- 
woben, dafs es das Ansehn der Notwendigkeit erhält. Besonderer 



1) Zuletzt von J. Schwering Grülparzers hellenische Trauerspiele 
(Paderborn 1891) 164. 
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Erwähnung wert ist noch die Kürze, mit der er über den Tod 
der beiden hinweggeht, und das einfach austönende Ende.' — 
Es ist unverkennbar der Ton der Romantik, der aus diesen Worten 
Passows hervorklingt, und dafs diese Richtung Geist von ihrem 
Geiste in der Dichtung des späten Griechen zu finden glaubte, war 
begreiflich und ist in gewissem Sinne auch berechtigt. Aber man 
blieb bei allgemeinen, zu einer oberflächlichen ästhetischen Be- 
urteilung hinleitenden Eindrücken stehen: Passow preist zwar G.Her- 
manns 'über alles Lob und allen Tadel erhabene* Abhandlung über 
das Alter des orphischen Argonautengedichtes und setzt danach 
seinen Schriftsteller richtig als einen Nachahmer des Nonnus an, 
aber es bedurfte erst eingehender metrischer und sprachlicher Unter- 
suchungen, um in jenem einen Plagiator des grofsen panopolitani- 
schen Dichters und in seinem Werke einen Oento aus den Dionysiaca 
und z. T. der Metaphrase des Johannesevangeliums zu erkennen. 1 ) 
Aber vielleicht hat der Dichter trotz dieser Unselbständigkeit im 
sprachlichen Ausdruck ein leidlich komponiertes Ganze geschaffen? 
Weit gefehlt! Das Epyll enthält in der uns vorliegenden Gestalt 
343 Hexameter; zieht man die Einleitung (V. 1 — 29) ab, so um- 
fafst die erste Zusammenkunft 202 Verse (bis 231), so dafs auf die 
Hauptbegebenheiten (erster Schwimmversuch Leanders (232 — 255), 
Liebesnacht (256—288), Katastrophe (289—343) wenig mehr als 
ein Drittel entfällt. Wenn nun auch im zweiten Teil der Text 
mehrmals lückenhaft ist, so reichen doch die in Rechnung zu 
stellenden Verse nicht hin, um dieses auffallende Mifsverhältnis 
wieder gut zu machen. Aber es kommt noch schlimmer, sobald 
man die Erzählungskunst in dem offenbar mit besonderer Liebe 
ausgeführten ersten Teil schärfer ins Auge fafst. Nach der pomp- 
haften Einleitung zu dem sestischen Adonisfeste (42 — 54) erwartet 
man die Heldin als Aphroditepriesterin irgendwie handelnd auf- 
treten zu sehen. Jedoch thut sie, wie Oder treffend bemerkt, über- 
haupt nichts, wenn man nicht das Auf- und Abgehen im Tempel 
(55; 71) als eine 'Handlung* ansehen will. Hier ist ein Vergleich 
mit Grillparzers Hero in 'des Meeres und der Liebe Wellen' recht 
lehrreich: während die Priesterin dem Liebesgotte opfert, begegnet 
sich ihr Blick mit dem Leanders (l. Aufzug, Schluis), und ein neues, 
ihr unbekanntes Gefühl ist über sie gekommen. — Ebenso unklar 
gehalten ist die Schilderung des verliebten Jünglings. Er sieht 
nach ihr und tritt ihr entgegen: man möchte wissen, bei welcher 
Gelegenheit; er wartet auf die Nachtzeit: wo, erfahren wir wieder 
nicht; endlich geht er ihr nach und zieht sie am Gewände ins 
Innere des Tempels (119) — und von dem gar nicht näher be- 



1) Diese Ergebnisse liegen nunmehr in mustergültiger Weise zu- 
sammengestellt in L. Schwabes Gratulationschrift zur Tübinger Philologen- 
versammlung 1876 vor (De Musaeo Normt imitatore Uber). 
Festgabe f. SusemiM. 4 
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8chriebenen Adonisfeste ist keine Rede mehr. Das ist doch ein 
Mangel an Gestaltungskraft, der durch das rauschende Pathos der 
Darstellung nur schlecht verdeckt wird. Endlich, nach den Reden 
Heros und Leanders, die im Verhältnis viel zu breit ausgesponnen 
sind, kommt der Stümper auf das eigentliche Thema und schlägt 
nunmehr ein schnelleres Tempo an: man fühlt, dafs es ihm daran 
lag, seine Aufgabe eilig zu Ende zu fuhren. So hinterläfst das 
ganze Gedicht durch seine ungeschickte Komposition keinen erfreu- 
lichen Eindruck. 

Ganz anders mufs unser Urteil lauten, wenn wir die beiden 
dem Ovid fälschlich zugeschriebenen Briefe betrachten. Zwar die 
unglückliche Fiktion des Briefschreibens hat zu Unzuträglichkeiten 
geführt. Wenn der Dichter den Brief Leanders dem geliebten Mäd- 
chen durch einen kühnen Schiffer überbringen läfst — es ist wohl 
derselbe, der auch Heros Antwortschreiben überbringt — , weil er 
selbst wegen der aufgeregten See nicht kommen kann, so stellt 
er, ohne es zu ahnen, dem tumidarum Victor aquarum ein schlechtes 
Zeugnis aus, von der unwahrscheinlichen Erfindung ganz abgesehen. 
Aber dafür entschädigen uns Partien von der reinsten Schönheit: 
die Erzählung von dem ersten Besuch bei der Geliebten (L. 53 
— 118) und die Schilderung ihres Seelenzustandes (H. 7 — 28 ; 
33 — 66). Letztere hat M. überhaupt unterschlagen, ein Vergleich 
der ersteren mit der entsprechenden Stelle in seinem Epyll läfst 
die Überlegenheit in der Erzählungskunst des Römers erst recht 
in hellem Lichte erscheinen. Es ist nun von vornherein unwahr- 
scheinlich, dafs der Dichter, mit dessen astronomischen und geo- 
graphischen Kenntnissen es nicht zum besten bestellt ist, solche 
Glanzstellen aus eigener Kraft geschaffen hat. Und je kälter uns 
die gesuchte und spitzfindige Rhetorik in den beiden Episteln läfst, 
um so lieber kehren wir zu diesen aus ihrer Umgebung durch 
ihre Naturwahrheit sich abhebenden Partien zurück. O. Ribbeck 
hat recht (Gesch. der röm. Dichtung II 257): es sind zwei rein 
gestimmte Kinderseelen, die der Schmerz der Trennung und das 
Verlangen nach Zusammensein verzehrt. Da nun O., wie aus der 
Analogie mit den anderen Heroiden (XV, XVI; XIX, XX) zu ent- 
nehmen ist, nicht nur den Sagenstoff, sondern auch eine bestimmte 
Bearbeitung desselben als bekannt voraussetzt 1 ), so erhebt sich 



1) Sehr richtig bemerkt bereits Bnttmann über die Episteln des 
Akontioa und der Kydippe Mythologus II 116: Diese Gattung von Ge- 
dichten setzt die Bekanntschuft des I Auers mit der Erzählung, tcorauf sie 
sich beziehen, wenigstens soweit es ihnen um den eigentlichen epischen Zu- 
sammenhang zu thun sein kann, schon voraus; wiewohl der Dichter 
soviel als zur ästhetischen Befriedigung dessen, der die Geschichte etwa 
nicht kennt, nötig ist, in seinen Vortrag zu vertceben weifs. — Im Folgen- 
den gebrauche ich die Abkürzungen: 0 für die pseudoovidischen Briefe, 
L — Brief Leandera, H = Brief Heros; M = Musaeus (ed. Schwabe). 
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nunmehr die Frage, ob dieselbe Quelle von M. für seine Erzählung 
benützt ist Diese Frage ist von Dilthey, Rohdc, Ribbeck, Klomm 
u. a. bejaht worden. In der That scheinen eine Anzahl nicht zu- 
fälliger Übereinstimmungen zu diesem Rückschlufs zu berechtigen. 
Der Vers L. 148: 

idem navigium, navita, vedor ero = 

M. 255: ainbg i&v iqexng, avxoarokog, ctvxopaxri vijvg, 

in dem der gleiche, originelle Gedanke scharf ausgeprägt ist, dürfte 
allein die Annahme eines gemeinsamen Originals nahelegen. Dazu 
kommt der Parallelismus L. 149 — 156: 

nec sequor aut Hdicen aut qua Tyros ulitur, Arcton: 

publica non curat sidcra noster amor; 
Andromedan alius spedet claramque Coronam 

quaeque micat gelido Parrliasis Ursa polo ! *) 
at mihi, quod Pcrseus et cum Iove Libcr amarunt, 

indicium dubiae non placet esse viae: 
est aliud lumen, multo mihi certius istis, 

non errat tenebris quo duce noster amor. 

~ M. 212 ItftfOjtu« SXxag "Eoaxog, l^wv aifcv KOxiqa Xvivov, 
218 Xvxvov, i(iov ßtoxoto <paea<poQOv f)vio%ija 
213 x«t (iiv dnntevav (ovx otye dvovxce Bomxijv, 
ov&oaövv ^Slgitova Kai aßqo%ov bXnbv ccfid^g) 
Kvnoidog &vxm6ooio itoxl yXvxvv oqpov faolpijv. 

Zu dem letzten Verse vgl. L. 207: 

istic est aptum nostrae navalc carinae. 

Wenn bei M. andere Sternbilder als bei 0. genannt sind, so 
erklärt sich das aus Nonnus- und Homerreminiscenzen , durch die 
er seine Vorlage verdunkelt zu haben scheint. 8 ) Ferner ruft Leander 



1) Hier hat, wie Oder richtig bemerkt, der Nachdichter einen 
astronomischen Schnitzer gemacht, indem er Heiice und Parrhasis Ursa 
für zwei verschiedene Sternbilder hielt. 

2) 213 xat jtttv öniittvoov = Dion. XXX1I41; 6if>e dvovxce Botöti,v 
= i 271 ; 214 = Dion. XX 83 und XXIII 295. 

Dagegen stimmt 0. mit Arat. 31 ff.: 

xcel thv filv KvvooovQCtv iiti'xlrjOiv %aliovoi y 

tjj* 8 txfQT]v *EX£*i}v. 'Elfoj] yc (ihv &vÖQeg 'AxcioC 

tlv all x$x(uciQ0vzat ivu %qr\ vi)a$ ayivstv, 

ttf 8' &<}a $olvi*tQ ntcvvoL it(<)6a>ei ödlaooctv 

und 71 f.: 

Exetpctvog, xbv äyctvbv ^Otjxj 
0?IH f[i(vai didvvaog &not%opkivr]i 'AQid8v7]g. 

Das giebt vielleicht einen Fingerzeig für die Quelle, wenn man annehmen 
darf, dafs Arat nur mittelbar benützt ist. Der Reihenfolge der Gestirne 
bei M. entspricht mehr Ovid. a. a. II 65: 

4* 
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bei beiden in gleicher Weise den Boreas an und motiviert das 
durch den Hinweis auf dessen Liebe zu Oreithyia; bei 0., indem 
er nach einem durch das stürmische Meer vereitelten Schwimm- 
versuch sehnsüchtig nach dem Turm der Geliebten späht, L. 37 ff.: 

AI tu, de rapidis irmmnsuctissime ventis, 

quid mecum certa proelia mente geris? 
in tne, »i nescis, Borea, non aequora, saevis! 

quid facercs, esset ni tibi notus amor? 
tarn gelidus quod sis, num te tarnen, inprobe, quondam 

ignibus Actaeis incaluisse negas? 

bei M. 322 mit dem Tode ringend: 

'Ax&ldog ov Booinv duv^ftova xaMww vv(t<pi}g. 

Man wird diese Stellen nicht über-, aber auch nicht unter- 
schätzen dürfen. Zunächst raufs betont werden, dafs bei den ver- 
schiedenen Tendenzen des Epikers und des Epistolographen natur- 
gemäß nur wenige Berührungspunkte sich finden können. Wo also 
nicht gewöhnliche Übereinstimmungen auftreten — ich rechne 
natürlich die aus einer gleichen Situation von selbst Sich ergebenden 
Ähnlichkeiten nicht mit — , so verdienen diese von vornherein die 
gröfste Beachtung. Da ferner M. in seinem sprachlichen Ausdruck 
fast durchweg von Nonnus abhängig ist, so ergeben sich nur zwei 
Möglichkeiten: entweder hat er aus 0. geschöpft, und das ist 



sed tibi non virgo Tegeaea comesque Bootae 
etmger Orion anpiciendus erit. 

Endlich mag noch die Frage aufgeworfen werden, ob Paulus Silentiarius 
in der Beschreibung der Sophien-Kirche II 497 ff. : 

oi% 'EXfaijv, oi% ijdb tpdo$ Kvvo oovqi'öos &o%xov 
e tooodmv oftjwt qxoicßtov dXxddct ndXXti, 
dXXce xtov vrjoio &iov6ia Xafuzdda Xtvaooav 
cpooxiSog eizöXfioio TtQOTiyeziv, oi% vnb povvoig 
yiyytoiv ivvv%£oiat — 

auf die gemeinsame Vorlage des 0. und M. und nicht allein auf den 
482 von ihm nachgeahmten M. {in' 'SloCtavu %al &^u%ov 6l%bv afidirjg 
— M. 214} zurückgeht. Das wäre die letzte Spur des verlorenen Gedichts 
in byzantinischer Zeit (nach 668; vgl. Merian-Genast De Paulo Sil. Byz. 
Diss. Lpz. 1889 p. 8). Dafs es Nonnus bekannt gewesen, ist von vorn- 
herein anzunehmen; dafür spricht vor allem der Versscnlufs aixopdxii 
vrfis Metab. VI 88 (danach hat Dilthey dieselbe Form bei M. 256 her- 
gestellt). Aber auch die Rede des in Semele verliebten Zeus Dion. 
VII 286: 

"Evvsnt, Ni>£ %qov£ti, q&ovtQt, n6xe dvexai 'Htbg; 
&XXa ab SaXbv &Btoe Jibg itQoniXev&ov lodoxav 
Xa(inddcc vv%xm6Xoto noofttonifcovea Avatov 

scheint sich darauf zu beziehen; vgl. M. 808 duXbv 'Eomxtov. Besäisen 
wir das Gedicht, so würden wir wohl noch mehr Stellen in den Diony- 
siaca uls Entlehnungen bezeichnen können. 
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nach allem, was wir über Nonnus und seine Schule wissen, un- 
erwiesen und unerweislich; oder beide gehen auf dieselbe ältere 
Vorlage zurück, und das wird durch andere Beobachtungen bei M. 
fast bis zur Gewifsheit erhoben. Denn so sehr sich der Schüler 
bemüht hat, seinen Meister bis ins einzelne und kleinste zu kopieren, 
so finden sich doch einige von dessen Technik oder Phraseologie 
abweichende Stellen; sie stehen bei Schwabe unter dem Text, 
Klemm hat sie p. 12 ohne Kritik zusammengestellt. Die beiden 
wichtigsten Verse will ich ausschreiben: 

V. 76 xolvfv ö' o&tox' Bnamcc virp I6avr\v ccTtal^vxe. 

Den vom nonnischen Partikelgebrauch abweichenden Schlufs hat 
Dilthey vortrefflich verbessert und auf eine altere Vorlage zurück- 
geführt. Passend vergleicht er Kallimachos Frg. 535 xäg (Sag ISavag 
%&Qixag, und die Ähnlichkeit erhöht sich nach Schwabes richtiger 
Bemerkung, wenn man den nächsten Vers 

% xcc%a KwtQig ¥%ei xccqtxtov p.tav bnkoxeqa(Ov\ 

hinzunimmt; allerdings ist in diesem der Schlufs aus Horn. £ 277 
entlehnt. Sodann V. 203: 

nctQ&fae, tsbv iti kratzet uttl ccyqiov olöfice TiSQrjöay. 

Hier ist der Anfang {nct$deve, abv dt* fyaxa = Dionys. XLII 363) 
und Schlufs (%aQOitrjg eckbg otipa rtSQtjOco = Dionys. IV 152) aus 
Nonnus herübergenommen, um so stärker wiegt das Mittelstück, 
das sich mit einem an derselben Versstelle vorkommenden Frag- 
ment bei Suidas s. olö^ia. xai ayqiov olöfxa ftcckuGGrjg deckt. 
Reitzenstein hat im Rostocker Lektionsverzeichnis 1890/91 p. 13 
nachgewiesen, dafs diese bei Suidas erhaltenen Bruchstücke durch 
Vermittelung eines Kommentars (Sallustios) auf Kallimachos zurück- 
gehen, und zwar fast alle auf die Hekale. Doch läfst er, wie auch 
Wilamowitz Callim. hymni et epigrammata praef. p. 6* bei einigen 
die Möglichkeit einer Herleitung aus den Aitien offen. Daher wage 
ich es, das von M. herübergenommene Fragment (Callim. frg. 
an. 61), das bei einem anderen Nachahmer des Battiaden, Apol- 
lonios, in der Schilderung der Durchfahrt durch die Plankten, 
Argon. IV 946: 

aUoxe de ß<iv%uti veaxn inb nv&pivi növxov 
rjQTiQHVy xb de itolkbv wtel^ev aygiov olöfict 

wieder erscheint, nicht nur im allgemeinen für Kallimachos, son- 
dern für eine Elegie in den Aitien in Anspruch zu nehmen, in der 
die Geschichte unseres Liebespaares erzählt war. Eine schwache 
Spur dieser als Quelle des M. vorauszusetzenden Elegie glaube ich 
noch in dem Proömium zu finden: 

Elite, face, x^t/gp/cov iitifiufixvQci Xvyvov iftaxav 
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xai yd(AOV «fyAvöevra, xbv ofa, töev a<p&ixog *Hmg, 

ym\ Zfyöibv Kai "Aßvöov, Zttr\ yapog tvvv%og 'Hqoüg. — 

ol%6p£vov dh AlttvSqov bpoQ Kai Ivyyov &novtth 

In diesen Versen hat das letzte Wort bereits den Älteren Heraus- 
gebern (vgl. Heinrichs Ausgabe, Hannover 1793, p. 40) Kopf- 
zerbrechen verursacht; die richtige von J. H. Vofs dem Jüngeren ge- 
fundene Erklärung steht bei Fassow an ziemlich versteckter Stelle 
p. 110. Vofs bezieht okovoo auf die Worte, welche die Muse dem 
sie anrufenden Sänger in die Seele haucht; es wird also aov tl- 
novöng aus dem Vorhergehenden zu ergänzen sein. 1 ) Nun ist ja 
die Anrufung der Muse seit dem Proömium der Dias etwas ganz 
Landläufiges, und M. hat, wie Schwabe nachweist, diese aus Nonnus 
geschöpft. Nicht so gewöhnlich aber ist, dafs das eigene *Hören' 
besonders hervorgehoben wird; das finde ich nur noch bei dem 
falschen Oppian Kyneget. I 7: 

xoüxo fie KaXXt6iti} x&rrat, rotte' "AQXEftig ctvxrj. 
FxAvov r\ dipiq Igt/, bszlng I'kXvov ^%fjff ? 
Kai ftebv rjfielqi^nv. itQobxt} di (U xoiad 1 tvusitsv' 
f l'ypco Kai xqn%Eiav imaxelßauev &xccQ7t6v, 
tiJv (lEQonaiv Otiten xtg i%g indxnoev aotöalg' kxI. 

Dieses wunderliche Zwiegespräch zwischen der Muse und dem 
Dichter geht aber auf den Aitienprolog des Kallimachos zurück 
(Dilthey de Cyd. 16); man wird also wohl auf diesen das von 
Pseudooppian unverkennbar nachgeahmte Frg. 293 ta (i^ naxiov- 
Oiv ufioct-ai, xa axelßnv, hiqtov <T Xyyia (a^ xa&ofta beziehen dürfen. 
Die poetische Einkleidung der Aitien war bekanntlich die, dafs 
ein Traum den Dichter zu dem Helikon unter die Musen entrückte: 

ai Si ot elpofjiivo) ctpq> myvylcav f)Q<b(ov 
Atxta Kai naxccQwv sIqov a^stßofievui 

(Anth. Pal. VII 42), und wie Frage und Antwort erfolgten, lehrt 
uns die Nachbildung in den ovidischen Fasten erkennen. 2 ) Ich 



1) Dies bemerkt Schümann in seinem jetzt mir gehörigen Exemplar 
der Passowschen Ausgabe: In Beziehung auf das elnl gleichsam oov 
ttnovar\g. 

2) Seinerseits hat Kallimachos diese Erfindung aus älterer Dich- 
tung, und zwar aus der äolischen Melik entlehnt, das zeigt die Spur 
eines Wechselgesprächs zwischen Dichterin und Lyra bei Sapph. Frg. 45 
(Hermogenes III 187 Walz): nctl Zxocv xr\v Xvqav £qoovci i) Sccntpm tucI 
otav ccvxi} &7to%Q £v7]xcu, olov 

&ys (toi, %i\v dta, (so nach Härtung) 
tptovdeaacc yivoio. 

Als letzte Instanz haben wir das Proömium der hesiodeischen Theogonie 
zu betrachten. Von bildlichen Darstellungen (vgl. darüber Bethe Rhein. 
Mus. XLVIII 91 f., Thiele De antiq. Hbris pictis cap IV (Marburg. Habili- 
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möchte also bei M. das Wörtchen axova als einen dürftigen, aus 
seiner Vorlage übernommenen Rest auffassen 1 ), zumal da einige 
Verse spater das Aition folgt (vgl. Rohde Rom. 136, 1): 

ah ö\ if noxe ittiftt nso^aug, 
o7f«ö (iol xiva nvoyov, Snt} noxh Ityoxucg 'Horn 
terato Xv%vov £%ovGcc xai i)yeu6veve Aeavdom, 
öt£eo 6* cco%alrig aXir\%tu noo&ubv 'Aßvdov 
tUslu nov xXalovxcc uoqov x«2 üoena AedvÖQOv (24 ff.). 

Diese Verse stimmen mit Statins Theb. VI 525: 

sedet anxia turre suprema 
Sestias in speculis 

und besonders mit einem Epigramm des Antipatros von Thessa- 
lonike Anth. Pal. VII 666: 

Oixog 6 AsiccvÖqou) ducnXoog, oüxog 6 novxov 
itOQ&uog, b (t^i uovva x& tpiXiovxi ßaovg. 

xav& 'Hoovg xcc naooitov iTtavXut, xovxo xb nvqyov 
ksltyavovy 6 nooöoxijg &d' inixeixo Xv%vog. 

Es wird im Folgenden gezeigt werden, dafs sowohl Statius 
als auch Antipatros in Einzelheiten nahe Berührungen mit 0. 
haben, die nur durch Benützung eines gemeinsamen Originals zu 
erklären sind, danach dürfen wir dasselbe auch in diesem Falle 
voraussetzen. 

Mit dem Indicienbeweis , dafs eine Elegie in den Aitien die 
Quelle des M. gewesen ist, bin ich zu Ende: er ist, wie ich zu 
meinem Leidwesen bekennen mufs, nicht ausreichend und hat über 
das Mafs der Wahrscheinlichkeit nicht hinausgeführt. 2 ) Aber einige 
allgemeine Erwägungen, die bereits von anderen ausgesprochen 
sind und sich jedem Leser des M. aufdrängen müssen, mögen hier 



tationsschrift 1897), p. 12, 30) führe ich nur das kürzlich in Tunis ge- 
fundene Mosaik an, über das die Berl. phil. Wochenschr. 1896, 1664 nach 
der Voss. Zeitung berichtet:' Vergil sitzt zwischen Klio und Melpomene; 
beide Musen scheinen abwechselnd zu dem Dichter zu sprechen, der die 
Hechte mit erhobenem Zeigefinger an seine Brust drückt und zurückgewor- 
fenen Hauptes, die Augen gen Himmel gerichtet, den Eingebungen der 
Musen lauscht. 

1) Schwabe bemerkt: &%ova> eadem signißcatione infra 75. Aber 
hier ist von Tradition die Rede, wie in den angeführten Stellen aus 
Nonnus. 

2) Bei Seite gelassen sind die Reminiscenzen aus Apollonios, die 
z. T. in der vorausgesetzten kallünacheischen Elegie gestanden haben 
können — doch ist eine direkte Entlehnung aus den Arconautica wahr- 
scheinlicher — sowie einiges minder Beweiskräftige. Der Versuch Elemms, 
die von Dilthey richtig beurteilten Übereinstimmungen des Aristainctos 
(in der Kydippe-Paraphrase) mitMusaeus auf Kallimachos zurückzuführen, 
ist trotz Ehwalds Billigung vollständig verfehlt. 
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eine schickliche Stelle finden. Das brennende Kolorit der nonni- 
schen Darstellung erscheint bei dem Schüler nicht nur aus dich- 
terischem Unvermögen gemildert: sie ist frei von aller Lüstern- 
heit, und ein 'Hauch altgriechischer Chans' entströmt noch der 
'letzten Rose des dahinwelkenden griechischen Dichtergartens'. Das 
war es, was die Literarhistoriker angezogen und zu freilich un- 
verdienten Lobsprüchen veranlafst hat. 1 ) Dazu kommt noch eins. 
Dafs ein hellenistischer Dichter die liebliche hellespontische Schiffer- 
sage hervorgezogen und bearbeitet hat, wird allgemein zugestanden. 
Der Stoff war so einfach, dafs Abweichungen kaum möglich waren. 
Gesetzt, dafs diese Lokalsage von verschiedenen 'Alexandrinern' 
behandelt war, so konnte die Kunst des einzelnen Bearbeiters sich 
nur in der dichterischen Ausmalung der einzelnen Züge zeigen. 
Da ist es doch von der höchsten Bedeutung, dafs durch die Jahr- 
hunderte von Vergil bis auf Agathias *) sich alle ausführlicheren 
Erzählungen, kürzeren Erwähnungen und flüchtigen Andeutungen zu 
einem allerdings oft genug unkenntlichen, verdunkelten oder ver- 
blafsten, aber einheitlichen Ganzen zusammenschliefsen. Folglich 
kann nur ein grofser Dichter qui ingenio et arte valet der Sage 
diese kanonische Form gegeben haben, und so kommen wir durch 
diese Erwägungen wieder auf den Meister der alexandrinischen 
Elegie zurück. 

Nach dem Gesagten erscheint es unmöglich das Original in 
den Grundzügen zu rekonstruieren, etwa in der Art, wie Dilthey 
an der Hand der Paraphrase des Aristainetos den Gang der Ky- 
dippe mit grofsem Glück wiederhergestellt hat. Da 0., so un- 
schätzbar seine Angaben für Einzelheiten sind, keine fortlaufende 
Erzählung bietet, M. aber nur mit Kritik benützt werden darf, so 
bleiben wir über den Gang der Handlung im Unklaren und müssen 
uns darauf beschränken, die disiecti membra poetae versuchsweise 
zusammenzufügen. 

Drei Teile ergeben sich von selbst: die erste Bekanntschaft 
der Liebenden, das nächtliche Schwimmen des Helden und der Unter- 
gang des Paares. 

Was den ersten Teil betrifft, so sind wir allein auf M. an- 



1) Bernhardy Grundriß der griech. Litt. U 1, 404 bemerkt richtig, 
dafs man in dem Epos mehr eine erotische Elegie sehen müsse. — Vom 
' hochromantischen Euphuismus des feineren MuBaios' im Gegensatz zu 
Nonnus redet T. Mommsen Beitr. zu der Lehre von den griech. Präposi- 
tionen 245, der die Erfindungskraft des Dichters nicht hoch stellt. W. v. 
Humboldt {Werke IV 189) hat, wie ich aus Rohde Horn. 133, 1 entnehme, 
den Dichter im ganzen zutreffend beurteilt. 

2) Vgl. Wüamowitz Callim. praef. 6: vergente aetate, exolescente 
sensim et poesi et eruditione, magis etiam Alexandriner um poetarum, qui e 
novieiis classici tum facti erant, Studium colebeäur. prineeps Christianae 
poeseos Gregorius, schola Nonniana, epigrammatographi aetatis Imtinianeae 
vix quemquam studiosius lectitare aut imitari söhnt quam Callimachum. 
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gewiesen. Danach wurde Leander durch den Pfeil des Eros getroffen 
in Liebe zu der schönen Hero entflammt, als er von Abydos zu 
dem sestischen Aphroditefeste hinüberkam. Man wird Gleiches oder 
doch Ähnliches im Originale voraussetzen dürfen. Denn dafs 0. 
diese erste Begegnung verschweigt, ja nicht einmal den von M. 
wiederholt betonten Charakter Heros als Priesterin zu kennen 
scheint, bildet keine Gegeninstanz: es mufste doch eine Gelegen- 
heit sein, bei welcher der Jüngling aus Abydos jenseits des Meeres 
nach Sestos kam, um die gewöhnlich im einsamen Turm hausende 
Hero zu sehen. Und es bot sich kaum eine andere Gelegenheit 
dar, als ein Fest, wo das Mädchen als Aphroditepriesterin vor aller 
Augen ihres Amtes waltete. 1 ) Auffallender erscheint eine Abweichung. 
Bei M. ist Leander der Jungfrau unebenbürtig: it&g yap ScX^xrjg 
£üvog icov xtxi aniCrog ifiij \ptX6xipi ^iyttr\g\ (177), bei 0. Hero 
unebenbürtig dem Jüngling: 

interdum metuo, patria ne laedar et inpar 

dicar Abydeno Thressa puella toro. (H. 99.) 

Aber hier hat M. das Ursprüngliche bewahrt. Ich kann einstweilen 
nur auf den zweiten Teil dieser Untersuchung verweisen, worin 
gezeigt werden wird, dafs Hero wirklich eine 6iotQ€iplg alfut Xcc- 
Kpvöa ist. Ihre eigene Aufserung bei 0. gehört zu dem festen 
Bestände der erotischen Topik, wie sie uns in den echten ovidi- 
schen Heroiden begegnet. Unbedingt erforderlich war eine Expo- 
sition über den Wohnort des Mädchens, die man sich am liebsten 
ihr selbst in den Mund gelegt denken wird, ungefähr wie M. dies 
187 ff. ausgeführt hat, ferner die Liebeswerbung und endlich die 
Verabredung, mit der nächtlichen Leuchte dem Geliebten den Weg 
durch den Hellespont zu weisen. Alle Einzelheiten dieser im Ori- 
ginal vorauszusetzenden Partie bleiben leider unkenntlich; nur zu 
vermuten ist, dafs die p. 51f. aus 0. und M. angeführten Parallelen 
hier ihre Stelle gefunden haben. 

Festeren Boden haben wir unter den Füfsen von V. 55 an, 
wo 0. den ersten Schwimm versuch Leanders schildert; ich setze 
den ganzen Abschnitt (L. 55 — 118) her: 

56 Nox erat meipiens (namque est meminisse voluptas), 
cum foribus patrm egrediebar amans; 
nec mora, deposüo pariter cum veste Umore 

iaetabem liquido bracchia lenkt mari. 
Lima fere tremulum praebebat lumen eunti 
60 ut comes in nostras officiosa vias; 



1 ) Klemm hat p. 13—23 nachzuweisen versucht, dafs die Exposition 
bei M. mit der Kydippe übereinstimmt. Aber nur die Situation ist ähn- 
lich — und diese kehrt immer wieder (Dilthey p. 49, 2) — . Einzelheiten 
können kaum verglichen werden. Das Kolorit ist allerdings kallimacheisch, 
das beweist aber für diesen Fall nichts. 



Digitized by Google 



58 Georg Enaack 

hone ego suspiciens 'faveas, dea Candida', dixi, 

'et subeant animo Latmia saxa tuo! 
non sinit Endymion te pectoris esse severi; 

flecte, precor, vultus ad mea furta tuosf 
65 tu, dea, mortalem caelo delapsa petebas: 

vera loqui liceat, quam sequor ipse, dea est; 
neu referam mores caelesti pectore dignos, 

forma nisi in veras non cadit illa deas. 
a Veneris fade non est prior ulla tuaque, 
70 neve meis credas voeibus, ipsa vide! 

quantum cum fulges radiis argentea puris, 

concedunt flammis sidera cuneta tuis, 
tanto formosis formosior Omnibus illa est: 

si dubitas, caecum, Cynthia, lumen habest 
75 haec ego, vel certe non his diver sa locutus 

per mihi cedentes nocte ferebar aquas: 
unda repercussae radiabat imagine lunae y 

et nitor in tacita nocte diurnus erat; 
nuUaque vox usquam, nulluni veniebat ad auras 
80 praeter dimotae corpore murmur aquae; 

Alcyones solae memores Celycis amati 

nescioquid visae sunt mihi dulce queri. 
iamque fatigatis unter o sub utroque lucertis 

fortiter in summas erigor altus aquas; 
86 ut proeul aspexi lumen, t meus ignis in itto est, 

illa meum 9 dixi *litora lumen habent.' 
et subito lassis vires rediere lacertis, 

visaque quam fuerat moüior unda mihi, 
frigora ne possim gelidi sentire profundi, 
90 qui calet in cupido pectore, praestat amor. 

quo magis accedo propioraque litora fiunt, 

quoque minus restat, plus libet ire mihi 
cum vero possim cerni quoque, protinus addis 

spectatrix anvmos ut valeamque facis. 
96 nunc etiam nando dominae placuisse laboro 

atque oculis iacto bracchia nostra tuis. 
te tua vix prohibä nutrix descendere in altum 

Qioc quoque enim vidi nec mihi verba dabas) 
nec tarnen effeeit, quamvis retinebat euntem, 
100 ne ßeret prima pes tuus udus aqua, 
excipis amplexu felieiaque oscula iungis, 

oscula, di magni, trans mare digna peti, 
eque tuis demptos umeris mihi tradis amiäus 

et madidam siccas aequoris imbre comam. 
105 cetera nox et nos et turris conscia novit, 

quodque mihi lumen per vada monstrat Her. 
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non magis Ulms numerari gaudia noctis 
Heüespontiaci quam maris dlga polest, 
quo brevius spatium nobis ad furta dabatur, 
HO hoc magis est cautum, ne foret illud iners. 

iamque fugatura Tithoni coniuge noctem 
praevius Aurorae Lucifer ortus erat: 
oscula congerimus properata sine ordine raptim 
et querimur parvas noctibus esse moros, 
115 atque ita cwnctatus monitu nutricis amaro 
frigida deserta litora turre peto. 
digredimur ftentes repetoque ego virginis acquor 
respiciens dominum dum licet usque meam. 

Ich habe die wunderschöne, mit Recht von Ribbeck (a. a. 0 
p. 257) gepriesene Schilderung ganz ausgehoben, da sie nach dem 
Urteil eines Kenners alexandrinischer Poesie (Dilthey a. a. 0. p. 8) 
noch sichtbare Spuren des Originals aufweist. Dafs dieser allge- 
meine Eindruck nicht trügt, lehren verschiedene, deutlich auf 
alexandrinische Muster zurückgehende Parallelen. So entspricht der 
Anrufung Selenes ein bereits von den älteren Erklärern (vgl. 
Klemm p. 31) herbeigezogenes Epigramm Philodems Anth. Pal. 
V 123 (4 Kaibel): 

vvxTEQivri) dWoroc, q>iXoitctvvv%€) gwfv«, JSeX^vrj, 

q>ctive 6i svxotjxav ßaXXofiivri frvoidcov, 
afyccfc yjDVOiriv KaXXlöxiov' ig xcc cpiXtvvxwv 

tQyct Kcrcontsveiv ov <p&6vog ct&ctvdxy. 
oXßtfcig xal xt}v6b xoi 'fifliag, oUu, £eX^v^' 

xofi yuo <Sr\v ipv^v etpXeyev ^Eviv^lav 

in der Pointe so sehr, dafs wir die gemeinsame Vorlage noch zu 
erkennen glauben. 1 ) Echt alexandrinisch ferner ist die Schilderung 
der nächtlichen Ruhe; es sei nur erinnert an Apollon. HI 749 
(übersetzt von Varro v. Atax Frg. 7 FPL. p. 333): 

ovüh xvv&v vkctxr) ix ava moXiv, o<j &Qoog fyv 
rjxrieig, öiyi) de neXaivo(ävr)v ¥%ev 'oQyvnv, 

und für die später stereotyp gewordenen Klagen der Eisvögel 
(Ps. Mosch, epit. Bion. 40 [verbessert von Bücheler], Kaibel epigr. 
205, 6; 241, 8 = 367, 5) haben wir vielleicht hier das Original 
zu suchen. Endlich erinnert die erotische Pointe 89: 



1) In seinem letzten Gedicht, der Locke der Berenike, kommt Kalli- 
machos noch einmal darauf zurück: Catull 66, 5 

ut Triviam furtim sub Latmia saxa relegans 
dulcis amor gyro devocet aerio. 

Vgl. Naeke opusc. I 230. Fraglich bleibt, ob Apollon. IV 55 auf die 
obige Stelle Bezug nimmt. 
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frigora ne possim gelidi sentire profundi, 
qui calet in cupido pectore, praestat amor 

~ Mus. 245 : 

deivbg 'jEpros xai 7t6vxog afulXt%og' Selka &ocXaGGr\<; 
ftfttv CöcoQj xb <T "Eqtoxoq ifih fpXiya lv66^ivypv tiVq. 
&&o nvo, kquöIi}, öetöt&t vfavxov Cdoo 

an das wohl im Anschlufs an ein alexandrinisches Vorbild ausge- 
führte, nur etwas anders gewandte Epigramm des Valerius Aedi- 
tuus (FPL. p. 275, vgl. Ribbeck a. a. 0. I p. 291 1 ): 

Quid faculam praefers, Philcros, quae nil opus nobis? 

ibimus sie: lucet pectore flamma satis. 
istam tum potis est vis saeva extinguere venti 

aut iniber caelo Candidus praeeipitans ; 
at contra hunc ignem Veneris, nisi si Venus ipsa, 

nulla est quae possit vis alia opprimere. 

vgl. Proper! IV 15, 15: 

Luna tninistrat iter, demonstrant astra salebras, 
ipse Amor accensas percutit ante faces y 

wozu bestätigend die von Wilamowitz erläuterte * Klage des 
Mädchens* (Nachr. der Gott. Ges. der Wissensch. 1896, 209 ff.) 
tritt, V. 15: 

avvo&riybv fyo xb noXv nüo 

XOÜV Tfl t^VXj? fK>* KCCIOfUVOV. 

Darum fliegt auch Eros mit einer Fackel dem kühnen Schwimmer 
voran auf abydenischen (Bert. Königl. Mümkabinet Nr. 884) und 
sestischen (Sallet Beschreib. I 274 Nr. 46, vgl. Eckhel Doctr. numm. 
TI 479) Münzen, die die Sage darstellen; solche Darstellungen mag 
u. a. Statins im Auge haben, wenn er seinen Amor Silv. I 2, 87 
einfuhrt: 

vidi et Abydeni iuvenis certanfia remis 
bracchia laudavique manus et saepe natanti 
praeluxi. 

In dieser Schilderung des Römers kommt auch die Amme als die 
Vertraute der Liebenden zu ihrem Rechte, wahrend M., nachdem er 
sie zuvor flüchtig erwähnt hat (188), an dieser Stelle auffallender- 
weise von ihr schweigt. Überhaupt ist eine Vergleichung der ent- 
sprechenden Partie bei M. (232 — 288) recht lehrreich. So schön 
nämlich die Schilderung bei 0. ist, so fällt doch auf, dafs das ver- 
abredete Signal auf dem Turme Heros durch den hellen Mondschein 
überflüssig wird. Das scheint der Bearbeiter, wohl auch hierin 
seinem Original folgend, empfunden zu haben, denn nachdem 31: 

lumina quin etiam summa vigüantia turre 
aut videt aut acies nostra videre putat 
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angedeutet ist, dafs die Entfernung ein deutliches Erkennen nicht 
ermöglichte, wird der schwimmende Leander erst, als er eine grofse 
Strecke zurückgelegt hat und bereits ermüdet, der Leuchte gewahr 
(85) und dadurch zu neuem Wagemut angespornt. Hier treffen 0. 
und M. im Ausdruck zusammen: 

ut procul aspexi lumen, *meus ignis in Wo est, 
illa meum' dixi Hitora lumen haben? 

~ M. 239: 

avcntxofiivoio öe Xvyyov 
ftvpbv "Eqtog IgpAeljEv liteiyopivoio AtavSoov' 
Avjrvoo Hetiofiiva 6vv exalexo, 

aber er sieht dieses vom Strande, bevor er sich in das tosende 
Meer stürzt: 

nag &aXa6<Sy 
fiaivo(xiva)v §o&lmv noXvnpa ßopßov &xovo)v 
txoeut u\v t6 Ttoonov, Unuxu 6h ftccodog ctelctag 
xoCoicfi itQoaiXenxo nu^nyoQiov cpqivct pv&otg' 
öuvbg "E^ag, xorl novxog ccueiXtxog 

Oder hat gesehen, dafs M. hier das Ursprünglichere bietet. Denn 
um den Lichtschein von ferne zu erblicken, bedurfte es einer 
finstern (238) und stürmischen Nacht, und der hohe Seegang war 
nötig, um den Mut des kühnen Schwimmers dem Leser vor Augen 
zu führen. So wichtig und richtig dies ist, so sind wir doch nicht 
genötigt, an eine andere von M. benützte Darstellung zu denken. 
Vielmehr hat er seine Vorlage, aus der er wie 0. den soeben an- 
geführten Gedanken entnahm, in diesem Punkte zu verbessern ge- 
sucht, und zwar hierin in zutreffender Weise, während ihm ein 
anderer Verschönerungsversuch mifslungen ist. L. 57 erzählt, wie 
Leander seine Kleider am Strande zurückläfst: das stimmt zu dem 
pompejanischen Bilde im Hause der Vettier. 1 ) Anders M. 251: 

(uXicov lottx&v caudvöccxo itiitXa 
ä(Kpoxioaig naXdunaiv, i<5 d" iötpiyi-e xa^ijvo). 

Auch hier hat Oder das Richtige getroffen, wenn er diese eigene 
Erfindung des M. als ein Produkt der Prüderie und der Klügelei 
bezeichnet. Der Prüderie, denn Leander darf doch nicht nackt vor 



1) Vgl. Mau a. a. 0.: Nel bei mezzo Leandr o, la testa cinta d'una 
Corona di fogli giallastre, nitota v. d. stendendo avanti il braceio sin. 
A d. Ero in vesta gialla, la lucerna nella destra sta aff'acciata atta fi- 
nestra fatta a volta della torre, che tonda s'erge sopra una base quadruta 
a quattro gradini, dal secondo de quali nn ponticello conduce ad nno 
scoglio. A sin. il servo di Leandr o e seduto sopra uno scoglio; guarda 
verso gli amanti, alzando nella stessa direzione la sin., mentre la destra 
e appogiata sutta lantema (?); a sin. di questa giacino sullo stesso 
scoglio i vestiti di Leandr o. Nel mare y sopra Leandro, tre delfini; 
nello sfondo, appena accennato un portico. 
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das Mädchen treten; der Klügelei, denn was soll er in dem Turme, 
wo doch keine Männerkleidung vorhanden ist, anziehen? Übrigens 
läfst M. diesen selbsterfundenen Zug nachher (2G0f.) ganz fallen. 
Wie anders 0. L. 103: 

cque tuis demptos umeris mihi tradis amictus 
et madidam siccas aequoris imbre comam 

und H. 31: 

quid referam, quoHens dem vestibus oscula, quas tu 
Hellespontiaca ponis iturus aqua? 

Vielleicht war Vorbild für den griechischen Spätling eine von 
Schwabe angeführte Stelle in der Odyssee £ 349. Odysseus erzählt 
dem Eumaios sein angebliches Abenteuer auf dem thesprotischen 
Schiff; die Männer hätten ihn gefesselt und seien dann ans Land 
gegangen: ccvxccq i(iol deOpov piv Scvlyv<x(tyav fooi avxol 

Qnidlcog' xcqpaAjJ ök xaxa §dxog aiMpwaXvtyaq 
leorov iyokxatov xctxaßccg iit(ka<S<Scc QaXaGGri 
tfTf)#os, Biuixtt dl %eoal ötrjoeaa &fupoxipyaiv 
vn%6p,tvog. 

Beiläufig bemerkt, zu M. stimmt ein allerdings durch die lokalen 
Verhältnisse begründeter Zug aus der aargauer Sage vom Schwim- 
mer Willi zu Meisterschwanden (Rochholz Schweizer Sagen aus dem 
Aargau I 33): Zu der Zeit hatte Willi jenseits schon die Kleider 
auf den Bücken gebunden und sich den wohlbekannten ruhigen 
Wogen wieder anvertraut. — 

Nicht übel geraten ist die folgende Schilderung 260 ff.: 

260 %al fiiv ibv noxl itvoyov kvr\yaytv' 1% dh frvoduv 
Wfuplov &o&(iccIvovtcc n£$mxviuOct eiam^ 
aq>QO%6(iovg fyaftaptyyctg ixt tfrafovta ftakuoeng 
r\yuye Wfuponofioio ftv%ovg ftu itao&evt&vog 
xcci zQoct navxa ndfhjoe, öifiag <T £xQ iaev &a/o> 

266 tvoSptp §odi<p xal aUnvoov foßeoev 6d^)v. 

sfaixi Ö' ao&naivovxa ßa&vOxoancov ini Mxxq(ov 
vvfuplov ccn(pi%v&eiöct (piXrjvooug Xa%e pvftovg ' 
*wfuple, noXXa (loynCag, u ^ ndfa vvfupiog tiXXog, 
vvfitpCe, noXXd (wynOag, SXtg vv xoi akfivobv ti6u>Q y 

270 6d(i^ 6 iy&vozoaa ßaovyöovnoto &aXa067jg' 

deQoo, xeovg [So&xag ifiotg ivindcz&eo xokitotg. 1 

Trotz der üblichen aus Nonnus entlehnten Phrasen klingt ein 
herzlicher Ton heraus, der vielleicht auf Rechnung des alexandri- 
nischen Originals zu setzen ist. Ja, man möchte beinahe die Frage 
aufwerfen, ob nicht auf die wiederholte Anrede an den wptplog 
ein aus der Phyllis des Kallimachos übrig gebliebenes Bruchstück 
(505) vvtple Jrjfiotpofav , aSme livt eingewirkt hat. Nur im all- 
gemeinen stimmt die kürzere Schilderung L. 197 ff.: 
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te tua vix prohibet nutrix descendere in altum 

• > • 

ntc tarnen effecit, quamvis retinebat cuntem, 

ne fieret prima pes tutis udus aqua, 
excipis amplexu feliciaque oscula iungis, 

oscula, di magni! frans marc digna peti, 
eque tuis demptos umeris mihi tradis amirtus etc. 

und H. 59 ff.: 

nam modo te videor prope iam spectare natantem, 
bracchia nunc umeris umida ferre meis, 

nunc dare, quae soleo, madidis velamina membris, 
pectora nunc nostro iuncta fovere sinu. 

Aber M. verschweigt den reizenden Zug, dafs die ungeduldige Hero 
voranläuft, um den Geliebten zu empfangen, wobei die Wellen 
ihren Fufs benetzen. Er kehrt bei Ovid im Briefe der Phyllis 127 
wieder: 

in freta procurro vix me retmentibus undis, 
mobile qua primas porrigit aequor aquas 

und geht hier höchst wahrscheinlich auf Kallimachos zurück (Anal. 
Alex. Born. p. 33, Kiefsling zu Horat. carm. IV 5, 9). Also hat 
der Verfasser des Leanderbriefes diese Einzelheit entweder aus 
Ovid entlehnt oder aus seiner Vorlage herübergenommen; ich neige 
mich der zweiten Annahme zu. 

Ein wirksames Gegenstück zu dem nachtlichen Schwimmer 
bildet das sehnende Mädchen im einsamen Turme H. 19 fF.: 

Aut ego cum cana 1 ) de te nutrice susurro, 

quaeque tuum miror causa moretur .Her, 20 
aut mare prospiciens odioso concita vcnto 

corripio verbis aequora paene tuis, 
aut ubi saevitiae paulum gravis unda remisit, 

posse quidem, sed te nollc venire queror, 
dumque queror, lacrimac per amantia lumina manant, 26 

pollice quas tremulo conscia siccat anus. 
saepe tut specto si sint in litore passus, 

inpositas tamquam set vet harena notas, 

quid referam, quotiens dem vestibus oscida, quas tu 31 

Hellespontiaca ponis iturus aqua? 
Sic übt luv acta est et noctis amicior hora 

exhümit ptdso sidcra clara die, 
protinus in summo vigilantia lumina tecto 35 

ponimus, adsuetae signa notamque viae, 



1) So Dilthey a. a. 0. p. 9 rar cara. 
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tortaque versato ducentes stamina fuso 

fcmineas tardas fallimus arte tnoras. 
quid loquar interea tarn longo tempore, quacris: 
40 nil nisi Leandri nomen in ore meo est 

Hamne putos exisse domo mea gandia, nutrix, 

an vigilant omnes et timct ille suos? 
iamne suas umeris illum deponere vestes, 

Pallade iam pingui tinguere membra putas?' 
46 adnuit itta fere, non nostra quod oscula curet, 
sed movet obrepens somnus anüe caput. 
postque morae minimum Harn certe navigat* inquam 

lentaque dimotis bracchia iactat aquis' 
paucaque cum tacta perfeci stamina terra, 
60 an medio possis, quaerimus, esse freto, 

et modo prospiämus, timida modo voce precamur, 

ut tibi dct faciles tttilis aura vias; 
auribus incertas voccs captamus et omnem 
adventus strepitum credinms esse tui. 
66 sie ubi deeeptae pars est mihi maxima noctis 

acta, subit furttm lumina fcssa sopor. 
forsitan invitus, mecum tarnen, inprobe dormis, 

et quanquam non ins ipse venire, venis. 
nam modo te videor prope iam spectare natantem, 
60 bracchia nunc umeris umida ferre meis, 

nunc dare, quae soleo, madidis velamina membris, 

pectora nunc nostro iuneta foverc sinu 
multaque praeterea Unguae reticetida modestae, 
quae fecisse iuvat, facta referre pudet. 
66 mc miseram! brevis est haec et non vera voluptas; 
nam tu cum somno Semper abirc soles. 

Auch diese liebliche Schilderung dürfen wir wohl mit Dilthey 
im wesentlichen auf das Original zurückführen, obwohl M. sie 
gänzlich unterdrückt hat. Nun gewinnt aber die Klage der Ein- 
samen dadurch noch ein grösseres Interesse, als sie in einen be- 
sonderen Gegensatz gebracht H. 7 ff. in folgender Gestalt erscheint: 

ut corpus, teneris ita mens infirma puettis 

vos modo venando, modo rus geniale colendo 

ponitis in varia tempora longa mora; 
aut fora vos retinent aut wnetae dona palaestrae, 

flectitis aut freno colla sequacis equi; 
nunc voluerem laqueo, nunc piscem ducitis hämo. 

diluitur posito serior Jiora meto, 
his mihi swmnotae, vel si minus acriter urar, 

quod faciam, superest praeter amare nihil — 
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ein Gegensatz, der noch bei Agathias Anth. Pal. V 297 wieder- 
kehrt: 

r}t&iotg ovx l'tftt tötfog novog, Snnodog ^(ilv 

xaig üaaXotyvycuq igoac frtfivTioaig. 
totff per yccQ Ttagiocöiv 6(i^Xixeg 9 olg tu \uq^vr\g 

aXyea (iv&svvtccl tpfriynari dagaccXitp, 
Ttttlyvia t afnpäTtovGi ita^yOQce nai %cct oiyvtag 

nXd^ovrai yqttcpLStov jßafictfSi ~f §E(iß6fisvoi' 
Tjfuv ö ovöe <puog Xtvoaeiv tä^ig, aXXcc (uXdd'QOig 

KQVTitotu&cc £o<p{Qaig (pQOinfai X1]K6(l€Vai. 

Dieses Epigramm ist recht merkwürdig, da es aufser dem gleich zu 
erwähnenden V 263 und einem des Paulus Silentiarius wohl das 
letzte Gedicht in der sinkenden griechischen Litteratur ist, in dem 
ein liebendes Mädchen redend eingeführt wird. Das erste Auf- 
tauchen dieses Motivs in der aiolischen Dichtung und seine Wand- 
lungen im Laufe der Jahrhunderte hat Wilamowitz in f des Mäd- 
chens Klage' (S. 225) treffend dargelegt; den von ihm angeführten 
Stellen treten diese letzten Ausläufer ergänzend zur Seite. Es gilt 
nun zunächst das Epigramm des Agathias in den Zusammenhang 
einzureihen, und da ist der Anklang des dritten Verses an M. 191: 

ov$i (tot iyyvg l'atftv Sfi^Xmsg otiöl %0(>tittt 

nicht ohne Bedeutung. Wenn wir nun im Laufe der Untersuchung 
finden werden, dafs Agathias in einem andern Epigramme aus- 
drücklich auf die Sage Bezug nimmt, und zwar in einem bedeut- 
samen Zuge, den er nicht bei M. gelesen hat, so liegt der Schlufs 
auf Benützung des alexandrinischen Originals nahe genug. Be- 
stätigend dazu tritt der ovidische Dichter: leider deutet der Byzan- 
tiner die von diesem aufgezählten Vergnügungen der jungen Männer 
nur flüchtig an (nutyvia. <$' &(ig>iinov6i naqriyooa) und zerstört 
durch eine Erfindung eigenen Kalibers den Reiz der Vorlage, die 
der lateinische Nachahmer auch in diesem Falle getreuer wieder- 
gegeben zu haben scheint. Ja, wir dürfen es wagen, durch den 
Firnifs der Übermalung auf das noch in den äufsersten Umrissen 
durchschimmernde Vorbild des Alexandriners rückwärts zu schliefsen. 
Die auffällige Ubereinstimmung mit Horat. carm. III 12 *) weist 
allem Anschein nach auf Alkaios. Hier wie dort die Klage über 
das gebundene Los der Jungfrau gegenüber dem ungebundenen 
Leben des Jünglings, der im Wein die Sorgen ertränkt, in den 
Künsten der Palaistra, des Reitens und Jagens geübt ist — alles 
individualisierende und doch niemals sich völlig deckende Züge 
bei beiden, die sich am leichtesten durch Naohbildung ein und 



1) Bereits Rohde Rom. 69 A. 3 hat Horaz und Agathias verglichen 
und das Epigramm des letzteren auf ein älteres Vorbild zurückgeführt. 

Fe«tg»be f. SiuemihL 5 
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desselben von Horaz und dem alexandrinischen Dichter gemeinsam 
benützten aiolischen Originals (Alkaids Frg. 59) erklären lassen. 
Zu dieser Annahme stimmt Kallimachos Frg. 118, in dem der 
Dichter die Situation des trotz seiner Abgeschlossenheit bereits 
von der Liebe berührten Mädchens mit wenigen Strichen zeichnet 1 ), 
ferner Frg. 67: 

xovtpoxioas xoxt qpcöra öu*&llßov<Stv üviai, 

ix dh XQtyxovxov (aoiqccv cuptiXe ulttv, 
rj tplXov rj oV ig uvdqcc Ovvi(inoQov ^ (ixe xoxxpcag 

ixXytct (JuttyavQocig eOfcnov i&Qty, 

das sich wieder mit Agathias V. 3. 4 auffallend nahe berührt. Ich 
möchte trotzdem nicht die schönen von Dilthey der Kydippe zuge- 
wiesenen Verse aus dieser Elegie entfernen und der Hero in den 
Mund legen, sondern nur auf eine gewisse Ähnlichkeit der Situation 
hinweisen: wie Akontios nach Ausweis der Paraphrase Aristainets 
sich in langen Liebesklagen erschöpft, so dürfte es auch Hero an 
solchen nicht haben fehlen lassen. Ist diese Vermutung richtig, 
so hilft sie uns dazu, eine merkwürdige, neuerdings mit verkehrtem 
Scharfsinn behandelte Notiz Frontos Epist. III 13 (p. 51 Nab.) an 
rechter Stelle einzureihen: unde displicet mihi fabula histrioni- 
bus celebrata, tibi amans amantem pudla iuvenem noctc limine 
accenso slans in turri mutantem in mare(i} opponikir. nam ego 
poüus te caruero, tametei amore tuo ardeo, potius quam te ad hoc 
noctis natarc tantum profundi patiar. * * ne luna occidat, nc ventus 
lucernam interemat, nequid (f)ibi e f rigor e implicücat, ne fluctus, 
nc vadus, ne piscis aliqua ** noxsit, haec oratio amantibus de- 
cuit, et melior et salubrior fuit non alieno capitaii pericuto sectari 
voluptatis usuram brevem ac paenitcndam*) Nach dem Vorgange 
C. F. W. Müllers, der zuerst hier die Sprache des Dramas witterte, 
hat Ehrenthal (quaestumes Frontonianae , Diss. Königsberg 1881, 
p. 48 — 54) eine Anzahl Verse aus einer angeblichen Tragödie 
Accii fcre temporibus wiederherzustellen versucht; diese soll ihrer- 
seits auf ein griechisches Stück zurückgehen, das Quelle für 0. 
und M. gewesen sei. Dieser von A. Ludwich, wie es scheint, ge- 
billigten Hypothese (Fleckeis. Jahrb. 1886, 248) wird durch die 
von Ehrenthal nicht beachtete richtige Interpungierung Ribbecks 
von vornherein der Boden entzogen. 8 ) Aber schon die Annahme 



1) *H necis xaraxlfMiroff, 
xi\v of <paoi te%6vxee 

fy#fiv Xaov 6Xi&Q<p. 

2) Text und Interpunktion nach Ribbeck FTR. p. LXX, der die Ver- 
besserungen C. F.W. Müllers Fleckeis. Jahrb. XCI1I 487 aufgenommen hat. 
Wohl mit Recht streicht R. Novak Wien. Stud. XIX 246 das zweite potius. 

8) Mit Recht bemerkt dieser: — totem in fabula orationem non 
habitutn esse — expressis verbis testntur Fronio. 
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einer antiken Tragödie r ifyd) 1} viiavÖQog ist unhaltbar: man ver- 
suche doch auf Grund unseres Materials eine solche zu rekon- 
struieren. Wie sehr hat Grillparzer, der den Musaeus notorisch stark 
benützt hat (Jellinek S. 91 f.), die alten einfachen Züge der Sage 
umbilden müssen, um eine dramatische Verwicklung zu schaffen, und 
wie sehr leidet das Stück unter dem Mangel einer wirklichen Peri- 
petie! Offenbar hatte Fronto einen Pantomimus vor Augen (was 
übrigens Ehrenthal p. 52 nicht ganz abweist), der in der Kaiserzeit 
ungemein beliebt war x ) und dessen Textbücher keineswegs aus- 
schliefslich auf Tragödienstoffe zurückgingen. 

Nur kurz währt die Freude der Liebenden: 

Und so flohen dreifsig Sonnen 
schnell im Kaub verstohlner Wonnen 
dem beglückten Paar dahin, 
wie der Brautnacht süfse Freuden, 
die die Götter selbst beneiden, 
ewig jung und ewig schön — 

eine freie Wiedergabe von M. 289 ff. Der Herbst mit seinen 
Stürmen naht: M. 293 ff., H. 183 f. und besonders L. 187: 

aestas adJiuc tarnen est. quid cum mihi Jaeserit aequer 
Plias et Arctophylax Oleniumque pecus? 

Die astronomische Gelehrsamkeit könnte den - Gedanken an Kalli- 
machos nahelegen, vgl. Arat. 163: 

Al£ ttqri, t^v (liv ts Xoyoq Ali (ia£bv inus%uv, 
ä>Xevlr)v öi (iiv Alya Jibg xccXiova* üitoy fixui, 

aber die gelehrte, von Arat verschiedene Ableitung schmeckt doch 
sehr nach einem spateren Grammatiker (Apollodor? vgl. Strab. 
Vin 387), dessen Angabe der Dichter des Briefes sehr wohl aus 
einer kommentierten Aratausgabe (vgl. die Schol. z. d. St.) ent- 
nehmen konnte. 

Es folgte wieder eine Glanzstelle des alexandrinischen Ge- 
dichtes, die Schilderung des verhängnisvollen Sturmes. Ohne 
Nennung der Namen, aber für jeden antiken Leser, der das Original 
kannte, deutlich genug steht sie bei Vergil. Georg. III 258 ff.: 

quid iuvenis, magnum ad versat in ossibus ignem 
durus Amor? 2 ) nempe abruptis turbata procellis 
nocte natat caeca serus freta; quem super ingens 
porta tonat caeli et scopulis inlisa reclamant 
aequora, nec miseri possunt revocare parentes 
nec moritura super crudeli funere virgo. 



1) Vgl. Friedländer Böm. SiUengesch. II 3 431 ff. 

2) Das ist der duvbg "£ ? o>g M. 246. 

5* 
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Sehr Ähnlich zeichnet M. 309 ff. die Situation: 

Nv£ rjv evxe ndXiöxtt ßaQwtvelovreg dtpat, 
810 %Ei(M()£aig nvottfoi dxovxl£ovxEg "f di]xccg l ) 

a&QOOv ifiitlntovßiv inl §r]ypivi %aXdGGr\g. 

xal xoxe di] siEiavÖQog i&rjfiovog iXntSi vv^<pt\g 

dv6xE\uö(üv myOQijxo &aXct<SGa(a>v inl vaxiov. 

jjtftj xv/iaxi nvfia kvUvÖexo, Gvyxvxo d' Ctfwp. 
316 ai&EQi (xfoyExo novxog' dviyqEXO navxo&sv ifow 

fiuQvafiivav dvifiayv' Ziq>vq(o ($' avxlnvEEv EvQog, 

xai Nöxog slg BoqItjv fiEydXag wpir\*Ev dnEiXdg' 

%ctl xxvnog i\v uXiaGxog nuü^uouyoio &ctXuGGi]g. 

alvoncc&iig öh Aictvöqog ax^Aijrotc ivl Slvatg 
320 noXXdxt fihv XixdvEVB ftttXuGGalr\v 'A<pQod£xriv, 

noXXdxt <T avxbu &va*xcc üoGEiödtova daXccGOrig, 

'Ax&ldog ov Bo(>iriv d(iv^(iova HdXXins vvfMprjg' 
dXXd ot oüxig a^yev, "Eowg <$' ovx ^qkege Moigccg. 

Wahrend dessen erschrecken schlimme Vorzeichen die bangende 
Hero in ihrem Turm. Das wird angedeutet in einem Epigramme 
des Agathias Anth. Pal. V 263 (vgl. Klemm p. 41): 

fii]noxE, Xv%ve, {.ivy.iitu (j'lnoig fi.»f<T ofißfiov iyElqoig, 
jtti) t6v ifibv nccvGyg vvfi<piov iq^o^Evov. 

aUl Gv (pdovisig xy KvnQiSt' xai yccQ ot' 'Hqqj 
r\QpoOE AEidvö()<p 2 ) — &v(xk to Xombv £a. 

Wieder spricht hier ein liebendes Madchen, welches auf Vorbedeutungen 
achtet und auf das berühmte Paar anspielt. Daraus folgt, dafs 
in einer dem Agathias bekannten Bearbeitung der Sage ausdrück- 
lich die regenverkündende Lichtschnuppe erwähnt war. Es ist 
wohl die letzte Spur des erschlossenen alexandrinischen Gedichts 3 ), 



1) dniiXds ci. Graefe. Vielleicht ist der Vers interpoliert. 

2) Richtig erklärt von Stadtmüller: Subjekt zu tj^oat ist Kypris. 

8) Fälschlich denkt Christ Griech. Litte raturgesch. 657 " an eine An- 
spielung auf das Epyll des Musaeus: bei diesem konnte aber Agathias 
die eine ausführliche Schilderung deutlich verratenden Angaben über die 
Wetterzeichen nicht finden. So darf denn auch wohl die bereits von Bern- 
Ii an ly angezogene Notiz (vgl. Merian-Genast 102) in dem Geschichtswerk 
des Byzantiners hist. V 22: Zrjcxds yi iaxt n6Xig i) n e QiXdX-qxoe xg 
noirjaei Hai 6 vopctotoxdx r; o<b% &XXov xov tvtxu olfiai rj [tovov inl 
tco Xv%va> xffi 'Hqovg ixetvTje xi)g 2i}Oxi(d}>doQ xai zw AtdvÖQOV fyoaxi 
xai 9uvdxco mit auf das alexandrinische Gedicht bezogen werden (vgl. 
dazu die Bemerkung bei Porapon. Mela I 97: Abydos magni quondam 
amoris commercio insignis est und II 26: est et Abydo obiacens Sestos, 
Leandri amore pernobüe). Andrerseits kennt Agathias das Epyll des 
Musaeus (Merian-Genaat a. a. 0.), aus dem sein Freund Paulus Silen- 
tiarius in der Beschreibung der Sophienkirche zweimal Versteile ent- 
lehnt hat. Sonstige Anspielungen auf die Sage bei diesem V 298, 7 und 
V 232 (Ausführung eines kalhmacheischen Gedankens: Epigr. 81 Wil.), 
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und sie führt wieder auf den Battiaden, der solche bedeutungs- 
vollen omina als Kunstmittel zu verwenden liebt. 1 ) Ganz ähnlich 
hieüs es in der Hekale (Frg. 47): 

6nit6xe Xvyyov 

öatofiivov nvqotvxog ctötjv iyivovxo ivonnxsg' 

hier ist das schon dem Aristophanes (Vesp. 262) bekannte Wetter- 
zeichen aus den Phainomena Arats (976 f.) entlehnt. Im Epi- 
gramm des Agathias ist die Anrufung der Lampe als eines 'Augen- 
blicksgottes , (Usener Götternamen 291) bedeutsam, sie stimmt zu 
dem Proömium des M. und läfst die Rolle, welche der Xv%vog im 
Original spielte, wenigstens einigermafsen erkennen. So ergänzt 
die unscheinbare Notiz des Epigrammatikers in dankenswerter Weise 
nicht nur die allgemeine Schilderung bei M., sondern erlaubt uns 
auch in den Seelenzustand des Mädchens, wie er in dem alexan- 
drinischen Gedichte dargestellt war, einen Blick zu thun. 

Im Briefe der Hero fehlt dieser Zug: vielmehr tröstet sie 
sich mit einem anderen Vorzeichen 150 f.: 

sternuit et lumen (posito nam scribimus Wo), 

sternuit et nobis prospera signa dedit. 
ecce tnerum nutrix faustos instillat in ignes 

'eras'que 'erimus plures* inquit et ipsa bibit, 

Aber mich dünkt, diese scheinbare Abweichung fügt sich sehr 
wohl in den Gang der Erzählung. Unmittelbar nämlich an das 
Prognostikon der Lichtschnuppen schliefst Arat folgendes 977 ff.: 

ui^d* r\v ünb %sC(t€nog ajQrjv 
kv%vtov itkloTE uiv t€ <pdog xccxcc xotiuov 6q<oqjj, 
cckkoxs d' alaacoOiv cato q>k6yeg rjvre xovqxu 
nofupokvytg 2 ), 

und das Knistern dieser abspringenden Funken galt als Liebes- 
orakel: Marc. Argent. Anth. Pal. VI 333: 

»jdfy, CptktttXi kv%V£) TQlg £7tXttQ£g' fl Xttftt XtQTtvty 

üg ^aktt(tovg rfeuv 'Avxiyovnv 7CQokiyeig 3 ); 



wo eine verliebte Frau redend eingeführt wird: iv de AtiavÖQei'ois %ti- 
Xtot nqyvvuevt] xte, das möchte ich am liebsten auf das Original be- 
ziehen. Nach dem Gesagten berichtigt sich der Zweifel Diltheys Cyd. 
101 A. , ob man im 6. Jh. aufser den Epigrammen und Hymnen noch 
andere Gedichte des Battiaden besessen habe. Vgl. auch ßeitzenstein 
Herrn. XXVI 808. 

1) Vgl. Dilthey Cyd. 53. 

2) Vgl. Pseudo-Theophr. -negl <r/j/ifiW 14; Verg. Georg. I 392. 

3) Am meisten stimmt dazu der norwegische Aberglaube, Liebrecht 
Zur Volkskunde 328 Nr. 131: Knistert das Feuer im Ofen, so sind bald 
Freunde zu erwarten (vgl. noch Grimm Deutsche Mythol. 1 Aberglaube 
CV Nr. 889). Ein wenig anders deutet man die hellen uvxnxes im Licht: 
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Beides wird also im Original verbanden gewesen sein, wie auch 
den wechselnden Empfindungen des liebenden Mädchens im Beisein 
der getreuen Amme wohl ein breiter Raum gegeben war. M., dessen 
Text an dieser Stelle allerdings lückenhaft ist, läfst uns wie ge- 
wöhnlich im Stich, doch vermögen wir noch einiges zu ermitteln. 
Der Gedanke H. 127: 

non favet utcunque est teneris locus iste puellis: 
hac Helle periit, hac ego laedor aqua, 

der 161 ff. variiert wird, deckt sich auffallend mit Antipater von 
Thessalonike Anth. Pal. IX 215: 

' Ahl ^nXvxio^Oiv $6a>Q xaxov 'EXXrjcnovxog') 

KXsovUrjg nevfao Avogaxldog. 
TtXöte yao ig Hrjtixbv uttct vvfjicpiov, iv 6h uiXaivQ 

<poqxl6i x^v "EXXrig uoiottv &nsitXu6axo. 
'Hqoi dukalij, <sv uev ccvloa, Ar\luarfpg 6\ 

vv(upr)v iv navqotg mXiactxs ora6lotg, 

wie bereits von Anderen hervorgehoben ist. Zwar der Gedanke, 
dafs der Hellespont den Frauen immer ein schlimmes Gewässer 
gewesen, entscheidet allein nichts: erst die Verbindung mit dem 
Geschicke Helles und Heros gestattet den Rückschlufs auf die ge- 
meinsame Quelle, aus der ich den in Anführungsstriche gesetzten 
Anfang des Epigramms mir direkt entlehnt denke. Dazu kommt 
in demselben Zusammenhange der Katalog der von Poseidon ge- 
liebten Heroinen 129 ff.: 

AI tibi flammarum mcmori, Neptune, tuarum 

nuttus erat ventis inpediendus amor, 
si neque Amymone nec laudatissima forma 

criminis est Tyro fabula vana tut, 
lucidaque Alcyone Calyceque Hecataeone natu 

et nondum nexis angue Medusa comis 
flavaque Laodice caeloque recepta Celaeno 

et quarum memini nomina lecta mihi, 

welcher zu einigem Verweilen nötigt. Es sind zum Teil bekannte 
Sagengestalten. So Amymone (Apollod. n 14 Wagn.Hygin. fab. 169 
[zwei Versionen]), die Aschylos in einem Satyrdrama auf die Bühne 
gebracht hat. 1 ) Es scheint aber, dafs eine 'alexandrinische', aus 



Wuttke Deutscher Volksaberglaube § 296* und Liebrecht 830 Nr. 160: 
Eine Bose im Licht nennt man 'Brief im Licht' (Brev i Lyset), weil 
sie für den, dem sie zugekehrt ist, baldige Ankunft eines Briefes bedeutet. 
— In China bedeutet eine Bose im Lacht, dafs man einen Abwesenden 
bald wiedersehen werde. Schon J. H. Vofs zu Verg. Georg. I 890 und 
Naeke opusc. H 246 haben darauf hingewiesen. [Vgl. Bartsch Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Meklenburg II 181.] 

1) Die Worte Poseidons an das Mädchen aoi fttv ycc(iere&ai poo- 
aiuov, yafittv ö' ifioi (Frg. 18) lassen den Geist des Stückes wenigstens 
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Lukian. dial. mar. 6 und Philostrat. imag. I 8 zu erschliefsende 
Fassung der Sage recht verbreitet gewesen ist: auf diese geht 
wohl auch Propert. IH 22, 25 zurück: 

Sed non Nepttmus tanto crudeMs anwri, 

Ncptunus fratri par in amore Iovi. 
testis Amymone, latices cum ferret, in Argis 

conpressa et Lernae pulsa tridente palus. 
iam dem amplexu votwm persolvit, at iUi 

aurca divinas urna profudit aquas. 

Tyro, von Poseidon in Gestalt des Flufsgottes Enipeus verfuhrt, 
erscheint schon X 235 — 259, als Typus der Schönheit ß 179. 
lAwida Alcyone geht auf die Erhebung unter die Sterne, eine Ehre, 
die sie mit caclo rcccpta Cclaeno teilt; für die Verbindung Poseidons 
mit der A. zeugt bereits die Darstellung am Thronsitze des amy- 
kläischen Apollon (Pausan. III 18, 10); beide Atlantiden als Ge- 
liebte des Poseidon verband schon Hellanikos (Schol. Z 486, Robert 
Eratosth. 43, vgl. Apollod. III Iii), an den Himmel versetzt sie 
als Plejaden mit fünf anderen Schwestern der unbekannte Dichter 
bei Schol. Pind. Nem. II 17 und Arat 261 (vgl. Ovid. fast. IV 
169 ff., Robert Eratosth. 134 f.). — bedeutend seltener werden die « 
folgenden erwähnt: Calyce Hecatae&ne nata verdankt ihren Vater bei 
Pseudoovid erst dem Nie. Heinsius, der den schwerverderbten Namen 
nach Hygin. fab. 157 (Verzeichnis der Söhne Poseidons): Cycnus 
ex Calyce Hecat(aeyonis ßia hergestellt hat 1 ); als Mutter des 
Kyknos kennt sie auch Schol. Pind. Olymp. II 147 B.: aXXoi d« 
Kakvxlav (paaL*) Durch eine merkwürdige genealogische Schiebung 
wird sie Schol. BT zu A 38 zur zweiten Frau des Kyknos und 
spielt Tennes gegenüber die Rolle der verläumderischen Stiefmutter, 
die sonst Phylonome oder Polyboia heilst. Endlich kommt KctXvxa 
als Nereidenname auf einer Münchener Vase vor (0. Jahn Kot. 
II 96 Nr. 331). — Eine Tochter des poseidonischen Heros Kyknos 
ist Laodike. A 137 droht Agamemnon dem Achilleus 

iyca di H€v ccvrbg eXcafuti 
i) tflv ?j Autvxog tibv ysoag f) 'Odvtf^og, 

wozu die Schol. B T bemerken 'Odvtftff <og Sh yioctg ActodCxrj y Kvxvov 
(vgl. Cramer An. Par. IE 125): daher erklärt sich die flava Laodice 



ahnen. Von der Beliebtheit der Sage legen auch die zahlreichen bild- 
lichen Darstellungen (Overbeck Kunstmythologie, Poseidon 350 ff.) Zeug- 
nis ab. 

1) Ihren Namen hat Heinsius unzweifelhaft richtig Schol. Theokr. 
16, 49: Kvxvov qprjci xbv IJoondCbvog xcci KuXv%i}g (cod. Kävxog) wieder- 
hergestellt, was Engelmann Roscher Lex. II 1696 übersehen hat. Viel- 
leicht ist die überlieferte Namensform des Vaters bei Hygin zu halten. 

2) In einem stark gekürzten Scholion T zu ß 104 erscheint sie als 
Mutter des poseidonischen Heros Pelops von Hermes. 
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als Geliebte Poseidons. 1 ) Die Schäferstunde Poseidons mit Medusa 
Iv nalttKÜ ketu&vi. xcrt äv&eOiv elaQivoiai kennt bereits Hesiod. 
Theog. 279, aber hier ist diese noch als Ungeheuer gedacht, wäh- 
rend die Andeutung im Briefe Heros nondum ncxis angue comis 
offenbar auf die von Ovid. Met. IV 794 erzählte Version geht: 

clarissima forma 
multorumque fuit spes invidiosa procorum 
illa, nec in tota conspectior ulla capillis 
pars erat, ~— 

hanc pelagi rector templo vitiasse Minervae 
dicitur. aversa est et castos acgidc vultus 
nata Iovis tcxit, nevc hoc inpune fuissä, 
Gorgoneum crinem turpes mutavit in hydros. % ) 

Diese gelehrte Abschweifung in dem Briefe ist recht interes- 
sant. Sie berührt sich nahe mit den Verzeichnissen der Götter- 
Hebschaften, die Wilamowitz commentariolum grammaticum II 12 
(Greifswalder Lektionsverz. 1880) behandelt hat. Aus Clemens 
Alexandrinus mit seinen Ausschreibern Arnobius und Pirmicus Ma- 
ternus, sowie aus den Homilien des römischen Clemens lassen sie 
sich leicht zusammenstellen; hier stehe zum Vergleich die ein- 
schlägige Partie aus Clemens Alex, protr. 2, 32 (= Arnob. adv. 
gent. IV 26, Firmic. Matern, de errore prof. relig. 12): xaXti poi 
xbv rioßeidm xal xbv %o$bv xbv dutp^aQfiivov <bii oröroif, xijv 'Apqpi- 
xqlxr\v (!), x^v 'Auvuavrjv, xr\v 'Akonqv, xfy MeXavCitn^v , t^v 
yfA.)ci>oj/Tjv, Ttjv Imtoftorjv, ttJv AVovijv, xag aXXag xccg (iVQÜxg. — 
Wieder anders ist die Reihe der vom Gotte in mannigfachen Ver- 
wandlungen berückten Frauen bei Ovid. Met. VI 115 — 120 und 
endlich die zum Teil schwer verderbte Namenliste bei Hygin. fab. 
157 (Ncptuni filii). Dals die bei den Kirchenvätern vorliegenden 
Verzeichnisse auf griechische Dichter zurückgehen, ist von Wila- 
mowitz a. a. 0. vermutet worden; es liegt nahe, an die älteren 
Alexandriner zu denken, die in der hesiodeischen Ehoienform ein 
bequemes Kunstmittel sahen, die zahlreichen Liebschaften der ein- 
zelnen Götter vorzuführen. 8 ) Auf solche bezieht sich das diese 
Einlage im Herobriefe abschliefsende Distichon: 

1) Noch Rei bemerkt, dafs die dem poReidonischen Kreise ange- 
hörige Penelope eine Schwester gleichen Namens hat: Schol. a 477, die 
Schol. i? 797 Auodafitiu heifst. 

2) Etwas andern gewandt beim Scholiasten zu Verg. Aen. VI 289: 
sed Medusa erecta famre Neptuni ausa est crines suos Minervae 
capillis praeferre, qttare indignata dea crines eins inserpentes vertit. 
Noch anders Ovid Met. VI 119: 

sensit wlucrcm crinita colubris 
mater equi volucris. 

3) Vgl. Herrn. XVI 586. 



Digitized by Google 



Hero und Leander 



73 



hos certe pluresque canunt, Neptune, poetae 
motte latus lateri composuissc tuo. 

Einen Hinweis auf die unmittelbare Vorlage des lateinischen Nach- 
ahmers darin zu erblicken, ist bare Thorheit, vielmehr wird sich 
der hellenistische Dichter auf seine Vorganger berufen haben. 

Somit stände, wenn meine Annahme richtig ist, für diesen 
TuczdXoyog tatv vnb IloasUf&vog igoapivcDv ein grofser Name zur Ver- 
fügung. Nicht im Widerspruch damit steht Leanders Anruf an 
Poseidon bei M. 321, da uns nichts nötigt, die Liebschaften des 
Meeresgottes mit eingeschlossen zu denken. Einen Zug scheint 
der Epiker noch getreu bewahrt zu haben, wenn er den Jüngling 
in der Not den Boreas anflehen läfst: J Ax&i$og ov Boalnv auv^- 
povu xccMins vvfitprjg, das stimmt auffällig zu L. 37 ff., wo die 
Situation dem Zwecke des Briefschreibers entsprechend verändert ist: 

at tu de rapidis immansuetissime ventis, 

quid mccum certa proelia mente geris? 
in nie, si nescis, Borea, non aequora, saevis; 

quid faccres, esset ni tibi notus amor? 
tarn gelidus quod sis, num te tarnen, improbe, quondam 

ignibus Actaeis incaluisse negas? 

Vortrefflich schliefst sich daran aus der angeführten properzischen 
Elegie III 22, 31: 

crudelem et Borean rapta OrUhyia negavit: 
hic deus et terras et maria alta domat, 

und da wir bereits an einer anderen Stelle dieses Gedichtes eine 
auffallende Übereinstimmung mit dem Briefe Heros aufzuweisen 
im stände waren, so darf nunmehr wohl das Ganze als eine freie 
Nachbildung der auch von M. und 0. benützten Quelle bezeichnet 
werden. 1 ) Properz hat sich selbst in die Lage des schwimmenden 
Leander versetzt. Vielleicht ist vom Original sogar noch eine 
schwache Spur anderswo erhalten. Ich möchte nämlich mit aller 
Reserve ein bei Suidas erhaltenes anonymes, aber bereits von Hecker 
(Comment. Callhn. 111) dem Kallimachos zugewiesenes 8 ) Dichter- 
fragment (Frg. an. 12 Sehn.): 

■ 

hierherziehen. Dafs es berühmt gewesen ist, beweisen die wieder- 
holten Variationen des grofsen panopolitanischen Verskünstlers, der 



1) Vgl. Mallet quaestt. Propert. (Gotting. Dias. 1882) 26. 

2) Das läfst sich jetzt nach dem S. 53 bemerkten mit gröfserer 
Sicherheit bejahen. Wilamowitz (Simonides der Epigrammatiker; Nachr. 
der Gött. Geselhsch. der Wiss. 1897, 824, 1) hält daran fest, dafs es in der 
Hekale gestanden habe. 



Digitized by Google 



74 



Georg Knaack 



mit dem yafißobg 'Eoix&fiog £ erne 8 P ielt (P***- 11 <> 88 - XXXVII 
640. XXXIX 112. 160. 174; vgl. I 134. XI 548~XLVÜ 378) 
und der für M., wie gewöhnlich, auch hier das sprachliche Vor- 
bild war. I 134 ruft die auf dem verkappten Stiere durchs Meer 
getragene Europa: 

va/, Xlxopcu, BoQitjg, &g %Qitct<Sag 'Ax&lött vvfupnv, 
öi£o (i€ Caig nxeQvytaci (juxccqGiov, 

und XXXVII 640 fleht Erechtheus: 

yupßol, xsä %ottl6ur\6ov 'Eoix&it xal öio vvuipy, 
d ut&btug ykvxvv olöxoov i(iijg ixt naiöbg Iqutcov, 
d6g uoi ömv itxeovyav ßdXtov öqouov. 

Dieser wiederholte Wunsch scheint mir nicht bedeutungslos, da 
sich Leander in seinem Briefe unmittelbar nach dem Anrufe 
des Boreas ebenfalls Flügel wünscht 49 ff.: 

nunc daret andaces utinam mihi Daedahis alas, 
Icarium quamvis hinc prope litus adest! 1 ) 

quidquid erit patiar^ liceat modo corpus in auras 
tollere, quod dubia saepe pependit aqua. 

Vielleicht ist diese gleiche Gedankenverbindung noch ein Nach- 
klang aus der Darstellung des Alexandriners, deren Umrisse bei 
dem Mangel einer Kontrole durch 0. nunmehr immer blasser und 
undeutlicher bei M. werden. Nur ein paar Einzelheiten sind 
einigermafsen kenntlich. Mit kurzen Strichen zeichnet M. 332 f. 
die Stimmung Heros: 

tjßtl yao qpfrifAivoio ftdoov &i<fiu<f<J$ jiidvögov 
elaixi örjdvvovxog^ in ccyQvnvotöi <$' dnamccig 
Terato HvpalvovOa noXvnkavxoiOi ueoifAvaig^ 

vgl. Stat. Theb. VI 524: 

contra autem frustra sedet anxia turrc suprema 
Sestias in speculis — 

das scheint gerade die Stimmung, welche ein schlimmes Traura- 
gesicht erzeugt hat, H. 103 ff.: 

nec minus hesternae confundor imagine noctis, 

quamvis est sacris üla piata meis. 
namque sub aurora, iam dormitante lucema, 

somnia quo cerni tempore vera solent, 
stamina de digitis cecidere sopore remissis 

collaquc pulrino nostra ferenda dedi. 



1) Den starken geographischen Schnitzer mufs man in den Kauf 
nehmen. 
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hic ego ventosas nantem delphina per tmdas 

cernere non dubia sum mihi visa fide, 
quem postquam bibulis inlisit fluctus harenis, 1 ) 

unda simul miserum vitaque deseruit. 

Dafs Träume gegen Morgen Wahres künden, ist eine volkstüm- 
liche Anschauung. Minder bekannt ist die Erscheinung des Del- 
phins; über diese berichtet Artemidor. I 16 deXcpig ?!<» &aXd<s- 
6r)g 6Q(0(ievog ovk ccya&og' x&v yaQ qnXxdxav xiva litiStiv 
&no&ttv6vxtt Cr\\ialvti. Ich stehe nicht an, auch diese Partie 
dem Originale zuzuschreiben. 1 ) Was die Katastrophe betrifft, so 
sind wir fast allein auf die sehr knappe Erzählung des M. an- 
gewiesen 329 f.: 

mal <W) Xvjiyov üitiGxov ccnioßefä ni%qbg arjxrjg 
Hai rj/vx^v Mtl ioanct noXvxXrpoio AeavSow, 

vgl. Stat. a. a. 0. moritur prope conscius ignis (bei Vergil fehlt 
der Zug ganz); den TtqoS6xr\g Xvyyog kennt Antipat. v. Thessalonike 
Angstvoll späht Hero aus: 

Ttavxo&i 6 y ofificc xlxaivev In tvoia woxu &aXdöar}g y 
e? 7tov fact&<w<szuv cdcoofuvov juxQaxoixnv 
Xvyyov aßevw(Uvoio, 

da sieht sie an der Turmschwelle den herangespülten Leichnam 
des Geliebten: 

tcccqcc %Qvpti$a Se nvoyov 
Sgvixxofuvov ömXddtoöiv oV fdoox« vbhq6v caioixnv, 
öatödXeov Qrj&ctöct ixeqI 6xr)ftt60t %ixßyva 
§oi£v)6bv 7iQon<XQr\vog cot rjXißdxov itios nvoyov. 

Es ist wohl kein Zufall, dafs selbst die dürftige Inhaltsangabe 
des alten Scholiasten zu Vergil. Georg. I 207 (vgl. Serv. zu III 
258): cuius cum cadaver exanime ad litus, in quo Hero de turre 
exspectare solebat, esset adpulsum, puella se praecipitavit in mare et 
ita vitam finivit fast genau dazu stimmt. — Nun ist Leanders 
Wunsch L. 197 f.: 

optabo tarnen, ut partis expellar in ülas 
et teneant portus naufraga membra tuos 



1) Vgl. dazu M. 298 ijdr} vf)a fiiXatvccv iyeXxvot SirpdÖi %iQ<sm y 
wo Schwabe die schon von Brunck vorgeschlagene Verbesserung für 
dtx&ddi durch eine Reihe von ParaHelstellen aus Nonnus stützt. 

2) Ehwald a. a. 0. S. 28 behauptet, dafs dieses Traumgesicht des 
schwimmenden Delphins bei Properz (III 21, 17) wiederkehre und folg- 
lich aus derselben Quelle stamme. Aber bei diesem wird ja Cvnthia, 
die der Dichter im Traum als Schiffbrüchige erblickt, von einem herbei- 
Bchwimmenden Delphin aufgenommen; das pafst^also nicht. 
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erfüllt. Auch Heros Traumbild ist zur Wahrheit geworden, und 
so stürzt sie sich hinab und stirbt 1 ): 

~ moritura super crudeli funcrc virgo. — 

Beider Geschick fafst Antipater in dem schon oben angeführten 
epideiktischen Epigramm Anth. Pal. VII 666 nicht ungeschickt zu- 
sammen, dessen Schlufsvers: 

Hocvbg d* &n<potiQOvg od* £%ei xccq>og y steht %ctl vVv 
an M. 27: 

Mfao 6 y &Q%ctlr\g ccXir\xici noQ&pbv 'Aßvdov 
elohi nov xXalovxct (iÖqov wxl fyora AeccvÖqov 

wohl nicht zufällig anklingt. 

Wir stehen am Ende der literarhistorischen Untersuchung. 
Bei der eigentümlichen Beschaffenheit der Überlieferung war es 
nur möglich einzelne Teile des alexandrinischen Gedichtes wieder- 
herzustellen, die den Reiz des Ganzen höchstens ahnen lassen und 
den Wunsch erwecken, dafs der schier unerschöpfliche Boden 
Ägyptens, der uns ja ein bedeutsames Stück der Hekale neuge- 
schenkt hat, auch dieses Werk wieder emporsteigen lasse. Ein 
solcher Fund würde gewifs viele Einzelheiten der vorstehenden 
Untersuchung berichtigen, aber in den Grundzügen würde sie, wie 
ich denke, bestehen bleiben. Es scheint, dafs durch dieses Ge- 
dicht, das in der römischen und griechischen Litteratur so nach- 
haltige Spuren hinterlassen hat, Hero und Leander frühzeitig zum 
Typus eines Liebespaares geworden sind. Kundigere mögen der 
Frage nachgehen, wie sich dieser Typus in der occidentalen und 
Orientalen Kunstdichtung des Mittelalters fortgepflanzt hat, hier 
soll nur ein übersehenes Zeugnis aus dem Altertum stehen. In 
der phantastischen, aber grofsartigen Weltschöpfungslehre der gno- 
stischen Sekte der Peraten, von der Hippolytus refut. omn. haeres. 
V 1 4 einen leider allzu kurzen Bericht giebt, erscheint der orphische 
Eros mit seinen irdischen Abbildern: Jvvafitg ägasv6&r)Xvg , aei 
vrjnux^ovaa , ctyr\qctxog y aixlct xuXXovg, ^öovfjg, axj&qg, öp&jccoc, im- 
dvfilag, ov inaXsotv ^ ayvwöla "Epcota* ov xar' elxova iyivovxo 
TlaQig, NuQHiOGoSy ravvfi^örjgj 'Evövfilav, Ti&covög, 'Ixaotos, Arjda, 
^(ivfjuovriy Sing, 'Etfraotöfc (?) , ladmv (JVf^dW^, AiuvÖQog 
'Ho*.') 



1) Diese Scene stellt Rubens (Dresdener Bildergalerie 1002) auf 
seinem Bilde dar: Der tote Leander von Nereiden umgeben treibt auf 
den Wellen, Hero stürzt sich ins wildbewegte Meer. Am Himmel 
schwarze Wolken vom Blitze durchzuckt. 

2) Die Anordnung ist ganz klar: zuerst die xaW, dann die nalai, 
zum Schlufs die berühmtesten Liebespaare. Also wird hinter 'Jdacov (so 
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In der soeben gegebenen Darstellung tritt dem Leser ein empfind- 
licher Mangel entgegen; es fehlt eine ausreichende Begründung, warum 
Hero und Leander einander nicht heiraten dürfen. Der lateinische 
Bearbeiter scheint diesen Mangel empfunden zu haben, aber die 
von ihm angedeuteten Motive: das Widerstreben der Eltern des 
Jünglings (L. 14. H. 115), die Besorgnis der Jungfrau ihm nicht 
ebenbürtig zu sein (H. 99) 1 ), gehören, wie schon bemerkt, zu den 
bekannten xonoi der römischen Erotik und erweisen sich somit als 
eigene Erfindungen des Nachdichters. Auffallen mufs bei diesem 
ferner der einsame Turm, in dem Hero wie eine Märchenprinzessin 
mit der treuen Amme haust, ohne dafs ein Wort zur Erklärung 
dieses seltsamen Wohnsitzes verlautet. Hier redet der späte Epiker 
an zwei Stellen eine deutlichere Sprache, 30 ff.: 

*Hqw (ihf yctqCtGGa öioxQStphg alfia Xa%ovGcc 
KvitQidog r\v Uqsicc, ydfiav ö' adiöccxxog lovöcc 
nvQyov anb nQoyovmv*) naQa yüxovi vaü daXaGGri, 
itXXt} KvTiQig uvaGGct GctocpQOGvvy xe xcel aidot. 
ovdi itox dyQOfxivyGi Gvvu>^Xr}Ge yvvcci^lv 
ov$h %oq6v %ttfiUvTtt (itfxriXv&e &rjXvx£Qcccov 

und besonders 187 ff.: 

TtvQyog 6 r onupißorjftog ipbg döpog ovQavofi^K^g, 
g> ivl vcctexdovGa Gvv &(i<pijc6X<p nvl fiovvy 
Zi\GxiaSog nqb it6Xy\og {nikq ßcc&vxvfiiovag öy&ccg 
ytlxova novxov %a Gxvytqulg ßovXyGt tojcijöv. 

Der Gegensatz zwischen der eifrigen Verehrung Aphrodites 
und ihres Sohnes, wie er in den an die zuerst ausgehobene Stelle 



die Überlieferung, von Duncker unnötigerweise geändert) MqÜua zu er- 
gänzen sein. Die vorhergehende Partie (leider von Bernays in der epi- 
stula critica ad Bunsenium [jetzt Ges. Abhdl. II 300] nicht behandelt) 
enthält merkwürdige Angaben, so (p. 186, 32 D.) über den Hunds- 
stern, das Sinnbild der Isis: ov xax' etnövce lyivovxo IlxoXefiatoi 6 
'Agaiv&qg fEuergetes], dtdvfir), KXtaitazQa, 'OXv/imdg. Hier ist Didyme 
offenbar die Mätresse des Philadelphos, die Ptolemaios Euergetes II mit 
besonderer Auszeichnung erwähnt (FHG. HI 186 — Ath. XHI 576°: 
(nltiotag £<s%tv ifftopivctg)' didv(iT}v (itv ftiuv x&v iiti%ooQicov yvvttin&v 
fucX' einQBntctdxrjv xi\v ötpiv), Kleopatra die Schwester Alexanders 
des Grofsen von der Oljmpias (Ath. XIII 657 td ). Wenn also die Gnostiker 
auf die Familiengeschichte des alexandrinischen Königshauses zurück- 
griffen, ist es ein Wunder, dafs sie auch der alexandrinischen Poesie 
ihre Beachtung schenkten? 

1) Dagegen spricht M. 125 

(if)viv inüv &Usive noXv%xtävcov yevexfaoov, 

und die bereits oben angeführte Stelle 177 f. 

2) Die Stelle scheint verderbt und ist noch nicht geheilt. Weder 
Schwabea &xo«qb doyuov noch Ludwichs &itb xqtödav (Fleckeis. Jahrb. 
1876, 751) genügen. 
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sich unmittelbar anschliefsenden Versen ausgemalt wird, und des 
eigenen liebeleeren Lebens der Priesterin ist viel zu pikant, als 
dafs man ihn dem Spätling zutrauen möchte: also stand dieser 
Zug wohl bereits im Original. Ebenso wohl auch eine Begründung 
der von M. nicht erklärten GxvysQui ßovlal der Eltern Heros Und 
wenn uns auch diese Motivierung verloren ist, so kann man doch 
auf einem andern Wege zu ihr gelangen. Denn in ihrem Namen 
bezeugt die Heldin der Sage ihren Ursprung, und wir erstaunen, 
wenn wir hinter der lieblichen Mädchengestalt Heros die ernsten 
und strengen Züge der erythräischen Sibylle Herophile auftauchen 
sehen. 1 ) Hero: Herophile = Demo: Demophile! Wirft diese Er- 
kenntnis zunächst einen schwachen Lichtstrahl auf die wahre Natur 
der eingeschlossenen Jungfrau, so erlaubt eine in doppelter Fassung 
erhaltene Notiz einige weitere Schritte vorsichtig zu thun. Sie 
steht bei Ampelius und Augustinus. 



Ampel, lib. mem. 8, 16 W.: 

f Argyro est fanum Veneris 
supra mare: ibi est lucerm supra 
candelabrumposita lucens sub dito 
[caelo], quam neque ventus 
exstinguit nec pluvia aspar- 
9 it. 



sed et Herculis aedes antiqua; 
ibi e columna pendet cavea ferrea 
rotunda, in qua condusa Sibytta 
dicitur. 



August, de civ. dei XXI 6: 

credite et vos quod in easdem 
litteras est relatum*), fuisse vel 
esse quoddam Veneris fanum at- 
que ibi candelabrum et in eo lu- 
cernam sub divo sie ardentem, 
ut eamnulla tempestas, nul- 
lus imber exstingueret, unde 
sicut ille topis ita ista (sie) Xv%voq 
aaßeaxog, id est lucerna inex- 
stinguibilis nominata est. 



Da jeder von beiden Schriftstellern ein Mehr bietet, so mufs 
ihnen eine gemeinsame Quelle zu Grunde liegen, über die ich 
an anderer Stelle handeln werde. Hier genügt es aus dem ver- 
derbten Argyro die Lokalität zu ermitteln. Alle Ansprüche be- 
friedigt E. Rohdes Verbesserung Erythris.*) Denn von der kumä- 
ischen Sibylle, die bereits von Timaios offenbar nach alter Über- 
lieferung mit der erythräischen Ursibylle identificiert worden ist, 



1) Das hat m. W. zuerst Tümpel in Pauly-WiBsowaa Beal-Ewycl. 
I 274C ausgesprochen. 

2) Gemeint ist ein Mirabilienbuch, aus dem bereits Eap. 6 Proben 
mitgeteilt sind. Aus Augustinus schöpft Isidor. Orig. XVI 4, wie Rohde 
Eh. Mus. XXXII 640 gesehen hat. 

3) Rh. Mus. XXXII 639. Der Vorschlag von E. Maafs de Sibyll 
indic. p. 30 Erythre scheint mir unnötig. 
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berichten dasselbe Apollinaris von Laodikeia (Cohort. ad Graecos 
p. 35 e ) sowie Trimalchio bei Petron. 48. *) Das Grab der Sibylle 
in Erythrai werden wir uns am Meere denken, da der vorher er- 
wähnte Heraklestempel 2 ) doch gewifs der berühmte auf dem Vor- 
gebirge Meodrn ist, dessen Gründungslegende Pausan. VII 5, 3 
erzählt. Dann lag wohl auch das Heiligtum der Aphrodite nicht 
weit davon ab: nur als Wahrzeichen der 'AyaoSirn EvnXoia*) hat 
die ewige Lampe Sinn und Bedeutung. 

Beides also, der Name der Sibylle in der hypokoristischen 
Form und die ewige Lampe Aphrodites, ist auf den einsamen Turm 
zu Sestos übertragen worden. Gerade dieser ist als Wohnsitz der 
Jungfrau bedeutungsvoll. Seherinnen pflegen in einem Turme zu 
hausen, so die germanische Veleda (Tac. hist. IV 65), so bereits 
Kassandra, und zwar gegen ihren Willen : aTvyeoulg ßovlyai zoxrjtov. 
Das ist die Voraussetzung in der Alexandra Lykophrons, man 
möchte gern wissen, nach welchem Gewährsmann. Wie Hero bei 
M. ihrem drängenden Werber, so schildert bei Lykophron die 
Tochter des Priamos ihren freudlosen Kerker in den düstersten 
Farben. 4 ) Endlich, im Schlufeabschnitt 1462 ff., steht der Vergleich: 



1) Petron: nam Sibyttam quidem Cumis ego ipse oculis meis vidi 
in amputta pender e, et cum Uli pueri dicerent: Ei'ßvXXa , zt freie ig; re- 
spondebat ilta: Scno&aveiv &eXoo. Die burleske Geschichte erläutert Diele 
Sibyll. Blätter 57 aus Timaios bei Pseudo-Aristot. mirab. ausc. p. 858 a 5. 
Wie sich die Ansprüche der Erythraier mit den kumanischen abfanden, 
hat Maafs p. 37 A. 84 treffend auseinandergesetzt. 

2) Der noch andere Raritäten aufwies: Plin. n. h. XI 111, Fried- 
länder Rom. Sittengesch. II 167 8 . 

8) Von dieser ist also zu scheiden die in Erythrai inschriftlich 
bezeugte 'A. r) h 'E(ißaza>: Dittenberger Syü. 370, 40. Auf den oben 



eingesehene erythräische Münzendarstellung (Mionnet III 131 Nr. 530 
= Cat. Brit. Mus. Coins. Ionia pl. XVI 15 p. 144 Nr. 238) beziehen: 
Frauenkopf mit Turmkrone x Wachtfeuer (instrument ä manche figurant 
un rechaud, avec des flammes, wozu Schmidt bemerkt: es ist laternen- 
artig, aber offen und mit offenem Feuer). — Folgt Michelangelo 
antiker Tradition, wenn er die erythräische Sibylle seitwärts gewendet 
auf einem Mauervorsprunge darstellt, sinnenden Blickes in die Ferne 
schauend, während im Hintergrunde ein nackter Knabe eine Lampe 
anzündet ? 



&vig zeoduvmv eis &vmoo<pov aziyrjv 
tt(>%xfje aXißdvovaa Xvyaiag difuxg, 

Tj zbv OOQOCLOV llx&OV 'Sl^izi]V dtbv 

Xütxovz' ScXixzQcov ixßaXovecc Sepvi'av 
mg drj xoQti'av &<p&izov nenaiievT) 
itQÖg yfjQocg &xqov IlctXXddog fftlmfutaiv. 



Dazu die Schol. und die Paraphrase: Tloictpog Xföivov ohov nvoauoeidi) 
inoirjoe xal IveßaXev ai)XT]v vtg iiccQaxvntovour. Ähnlich Tzetzes. 
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iv de xaodiu 
Otiifffvog laxivt^e loiödiov fuix>g y 
KIöqov MtfudXmv r) Mtlayx{xtif>ctg xorug 
NtjOovg övycczQog . . . 
iJuKta naxilXovCa dvCtpquiSxwg ixt}. 

Die dürftigen Angaben des Scholiasten (und Tzetzes) (MeluyxQcuQtt 
de i) ZtßvlXa — Nr)0G> de i} prpw £ißvlXr}g) erhalten erst durch 
drei Zeugen mehr Licht Nach Arrian (Frg. 64) hat Dardanos 
die Töchter des Teukros, Neso und Bateia heimgeführt: xtd ix 
fuv xrjg NrjOovg x\v avxä &vyuxi}Q Zißvlka r) fiavxig y Tünaios be- 
zeugt ausdrücklich den Beinamen MeldyxoaiQa für die erythräisch- 
kumäische Sibylle 1 ), und endlich weife der Gewährsmann des 
Suidas s. ZißvUxi 0ovyla, dafs diese vrco xtvav Kassandra genannt 
worden ist. Das Urbild der Sibylle steht uns in der Tochter des 
Priamos vor Augen, deren unselige Prophetengabe in ergreifenden 
Zügen der gröfste griechische Dichter zeichnet 8 ), deren Prophe- 
zeiungen uns ein geschmackloser Verseschmied vorführt. s ) Für 
diese Untersuchung bedeutet die sibyllinische Kassandra eine wich- 
tige Etappe in der Troas auf dem Wege von Erythrai nach Sestos 4 ), 
und da könnte der Name der einen Priamostochter Hero (Hygin. 
fab. 90) bedeutsam sein, wenn auf die Namen in den hyginischen 
Listen grösserer Verlafs wäre. Aber auch ohne dieses Zeugnis er- 
kennt man bald, dafs die Sibylle Hero-Herophile der einfachen 
hellespontischen Sage ursprünglich fremd ist. Das zeigt der Name 
ihres Partners, ein schlichter Mannesname, der zu einer mytholo- 

1) J. Geffcken Timaios Geogr. des Westens 145. Die ebenfalls auf 
Timaios zurückgehende Geschichte bei Serv. Verg. Aen. VI 314: Siltyllam 
Apollo pio amore dilexit et ei obtulit poscendi quod reitet arbitrium 
u. s. w. Hcheint noch deutlich eine Korrektur der alten Sagenüberlieferuug 
zu verraten, über welche die folgende Anm. zu vergleichen ist. 

2) Die epische Form giebt Apollod. III 161 (abgekürzt), ausführ- 
licher Serv. und Schol. Verg. Aen. U 247, wo namentlich der hochalter- 
tümliche Zug, dafs der Gott durch Speien in den Mund die Gabe der 
Weissagung entwertet, das Alter dieser Sagengestalt verbürgt. Auch 
Aeschyl. Ag. 1209—1212 kennt und befolgt diese Form der Sage, nur 
diesen einen Zug unterdrückt er. Vgl. Kohde Psyche 367 A. 1, wo zu dem 
Typus der ekstatischen Seherin, als welche Kassandra bei Eur. Iph. 
Aul. 766 ff. erscheint, die Sibylle bei Tibull. II 6, 66 hinzuzufügen ist. 

3) Wohl nach den Kyprien: xal 'AyqoSixi] Alvelav abrät avpitUiv 
xflfvff xal KdoaavdQcc ictql x&v fieHövziov itQodrjloi (Prokl.). Diese 
Situation hält Robert bei Maafs Herrn, XVHI 327 für das Vorbild der 
Prophezeiungen der troischen Sibylle bei Tibull. II 5: eine Annahme, 
die durch das oben gesagte bestätigt wird. 

4) Vielleicht läfst sich die Wanderung der Sage durch Beziehungen 
zwischen dem ionischen Erythrai und der aiolischen Kolonie Sestos 
erklären. Eine starke politische Genossenschaft %eXlri<ixvq 6 'EQvd-Qatav 
safs in Methymna (GIG. 2168b; Bull, de corresp. hell. IV 437 gegen 
Boeckh), vielleicht auch in Mitylene: Collitz 215 = Cauer del. 431*. 
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gischen Deutung nicht den mindesten Anlafs bietet. 1 ) Streichen 
wir nun den in diese Sagenform hineingetragenen Namen des Mäd- 
chens, so kommen wir auf die altbekannte mit geringen Varianten 
von Schweden bis Neuseeland verbreitete Liebesgeschichte, die im 
deutschen Volksliede von den zwei Königskindern so wehmütig 
wiederklingt. 2 ) Die Schiffer auf dem Hellespont kannten xbv tfjg 
'Hqovg nv^yov als altes Wahrzeichen, aber es ist fraglich, ob dieser 
Name immer daran gehaftet hat oder erst später aus der littera- 
risch berühmten Sage auf ihn übertragen wurde — sie kannten 
aber auch einen Sestos gerade gegenüberliegenden Turm (Strab. 
XIII 591, Horat. ep. I 3, 4), doch gewifs den Turm Leanders. 'Sie 
konnten zusammen nicht kommen, das Wasser war viel zu tief', 
das wird auch hier das Grundmotiv der alten Sage gewesen sein. 3 ) 
Dann ist mit der ewigen Lampe der Aphrodite Euploia die Sibylle 
von Erythrai nach Sestos gewandert; da mufste also eine An- und 
Ausgleichung geschehen, und wozu konnte Hero sich besser eignen 
als zur Dienerin der Göttin, die den Schiffern auf dem Öden Meere 
die freundliche Leuchte aussteckt? 4 ) Die alte Sage kam dieser 
Auffassung entgegen, und so ward nach dem 'verhafsten ßat- 
schlufs* der Eltern die eingekerkerte Jungfrau zur Priesterin er- 
hoben, yducav ccöldctxrog io-Otfa. 5 ) Da die gottgeweihte Dienerin 
nichts von der Liebe wissen darf, so tritt mit dem Erscheinen 

1) Ich weifs nicht, ob Usener noch an seiner früheren Deutung 
(Rh. Mus. XXIII 366 A. 123) festhalt: Der kühne Schwimmer ist Helios, 
der am Abend jtqos totpov durch den Ocean fährt, um zu dem geliebten 
Weibe zu gelangen. Tümpel (Pauly-Wissowa Bediene. I 2746 u. 2754) 
folgt ihm und kommt zu weitgehenden Kombinationen, die ich mir 
nicht aneignen kann. Ebensowenig kann ich E. Hoffmann Bh. Mus. 
L 111 zustimmen, der 'HQotpilv als i}Q(o-fi'Xj} 'die Heroen-' oder f Toten- 
Sühnerin' erklärt; auf den Zusammenhang mit Hera weist Diels Sibyll. 
BläU. 53 hin. 

2) Trägt die griechische Heldin öioTQeyhg txluce ia^oüaa (M. 30) 
noch die Spur ihrer Abstammung? 

3) Von den zahlreichen Sagen will ich nur die auffallende Über- 
einstimmungen zeigende hinterpommersche von der Wallburg und Wart- 
burg hervorheben : Knoop Volkssagen aus Hinterpommern Nr. 248 = Jahn 
Volkssagen aus Pommern und Bügen Nr. 670. 

4) Es soll Leasing unvergessen bleiben, dafs er dies zuerst erkannt 
hat: Sämmtl Schriften VIH 523—526 Lachm. 

5) Einigermafsen vergleichen läfst sich die baierische Sage von 
der Seherin Herluka am Würmsee. Es heifst, mitten auf dem tVasser 
habe sie öfter mit ihrem Freunde im Schiffe Zusammenkunft gehalten (er- 
innert an den Wunsch Heros H. 167): da brach ein Sturm los und die 
Wellen tobten, beide zu verschlingen. Herluka begab sich ins Gebet, und 
Gott begnadigte sie, dafs sie lebend ans Ufer kam, ihr Geliebter aber ward 
in <die> Tiefe geschleudert. Ist das Wetter hell und der See spiegelt 
klar, so sieht man die Gestalt noch leibhaft auf dem Grunde stehen (Sepp 
Altbayer. Sagenschatz 452 [München 1893], der leider seine Quelle nicht 
genauer angiebt). Sie war eine Kecluse, abgeschlossen in der Zelle zu 
Epfach und erschien dem Volk wie ein höheres Wesen. 

Festgabe f. Smemihl. 6 
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Leanders der Konflikt zwischen ihrer entsagungsvollen Pflicht und 
ihrer glühenden Liebe zu dem Jüngling ein und führt zu dem 
tragischen Ende beider. 1 ) Das bei dem Griechen nicht motivierte 
und nur dem blinden Zufall zugeschriebene Erlöschen der dem 
kühnen Schwimmer winkenden Leuchte werden wir auf den Zorn der 
verletzten Gottheit zurückfuhren müssen. 8 ) Die ewige Lampe der 
Göttin ward zu dem gebrechlichen Werkzeug in der Hand des 
liebenden Mädchens, wobei, wie noch M. deutlich erkennen läfst 
(5; 329 f.), die alte Vorstellung vom Lebenslichte des Menschen 
umgestaltend eindrang. 3 ) 

Ich weils nicht, ob mich meine Phantasie zu weit geführt 
und ob Kallimachos, oder wer es sonst ist, so gedichtet hat: ich 
weifs aber, dafs eine solche Dichtung möglich ist Denn so hat 
Grillparzer die Sage gestaltet, und trotz seiner dramatischen Um- 
formung klingt unbewufst der Ton der alexandrinischen Erzählung 
in des Meeres und der Liebe Wellen mehr hindurch, als sich mit 
den strengen Gesetzen der Tragödie verträgt. So schlingt sich 
ein zartes Band zwischen der Novellistik des dritten vorchristlichen 
Jahrhunderts und der tragischen Kunst der Gegenwart. 



1) In eigentümlicher Weise hat Schiller in seinem Gedichte die 
antike Idee vom Neide des Schicksals eingeführt, vgl. namentlich Str. 11, 
wo sich Hero, die der Dichter zur Hauptperson gemacht hat, des 'schönen 
Meeres' arglos freut, das doch bald als 'des Verrates Hülle' den Ge- 
liebten ins sichere Verderben lockt. (Widder Schiller ah erzählender 
Dichter, Progr. von Lahr 1885, S. 12 f.) 

2) Das Erlöschen des Lichtes wird in den mir bekannten Volks- 
sagen und Liedern fast durchgängig durch den Neid oder die Eifer- 
sucht eines bösen Menschen motiviert, übrigens wissen wir nicht, wie 
die Sache im alexandrinischen Original begründet war. 

3) Das hat zuerst Rochholz Schweizer Sagen aus dem Aargau I 36 
treffend bemerkt, der in seinem schönen, noch immer nicht nach Ge- 
bühr gewürdigten Buche Deutscher Glaube und Brauch im Spiegel der 
heidnischen Vorzeit I 165 über 'Lebenslicht and Sterbkerze' ausführ- 
lich handelt. 
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Übersicht über die litterarische Thätigkeit 
Franz Susemihls*) 



(geb. am 10. Dezember 1826 zu Laage, einem Stadtchen in Mecklenburg- 
Schwerin, besuchte das Gymnasium des nahen Güstrow, bezog Ostern 
1845 die Universität Leipzig, 1846 — 1848 Berlin. 1848—1850 Lehrer 
am Gymnasium und an der Realschule in Güstrow. 1850—1851 beendete 
er seine Studien in Rostock und promovierte in Giefsen. 1851 — 1852 
Lehrer am Gymnasium zu Schwerin. 1852 Privatdocent in Greifswald, 
1856 ao. Professor, 1863 oö. Professor daselbst). 



Abkürzungen: 

Jahrb. = Fleckeisens Jahrbücher für classische Philologie. 
Phil. = Philologus. 

Rh. M. = Rheinisches Museum (neues). 
B. J. = Bursians Jahresbericht. 
Herrn. =« Hermes. 

Ind. schol. Gryph. == Index scholarum universitatis Gryphiswaldensis 
[sämtlich in 4«]. 



1850 

1. Über Zweck und Gliederung des Platonischen Phaedon. Phil. 5, 
385—418. 

1851 

2. Der historische und ideale Sokrates in Piatons Phaedon. Phil. 6, 
112—114. 

3. Über die Composition des Platonischen Gastmahls. Ebenda 177—214. 

1852 

4. Prodromus Platonischer Fomhangen. Greifswalder Habilitations- 
schrift. Göttingen 1852. gr. 8°. VI, 105 S. [Zusammenfassung und 
Erweiterung der vor aufgehenden Abhandlungen.] 

1853 

5. Nachträgliche Bemerkungen über Piatons Gastmahl. Phil. 8, 153 — 159. 

6. Kritische Skizzen zur Vorgeschichte des 2. Punischen Krieges. Greifs- 
wald 1858. 8°. 48 S. {Gratulationsschrift zur Jubelfeier des 
Güstrower Gymnasiums.) 



*) Fortgelassen sind die Anzeigen im Philologischen Anzeiger, in 
der Neuen Jenaer Litteraturzeitung, der Deutschen Litteraturzeitung, der 
Berliner Philologischen Wochenschrift und der Wochenschrift für klassi- 
sche Philologie. 
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1855 

7. Piatons Gastmahl übersetzt von F. S. Stuttgart 1855. 16°. 126 S. 
(2. Ausgabe 1876.) [In der Sammlung von Osiander und Schnob, 
der auch die übrigen Übersetzungen Platonischer Werke von S. an- 
gehören: alle sind mit einer Einleitung und zahlreichen Anmerkungen 
versehen.] 

8. Die gennetisehe Entwickelung der Platonischen Philosophie ein- 
leitend dargestellt. Bd. I. Leipzig 1856. 8°. XVI, 486 S. 

9. Recension von A. S. v. Noroff, Die Atlantis. (St. Petersburg 1864.) 
Jahrb. 71, 376—388. 

10. Recension von Suckow, Die wissenschaftliche und künstlerische Form 
der platonischen Schriften. (Berlin 1855.) Ebenda 626 — 646. 
699—713. 

1856 

11 Platon's Protagoras übers, von F. S. Stuttgart 1856. 16°. 161 S. 
(3. Ausg. 1875.) 

12. Über das Verhältnis des Gorgias zum Epedokles. Jahrb. 78, 40—42. 

13. Über den Schlufsbeweis in Platon's Phaedon. Ebenda 236—240. 

14. Anzeige von Bernhardy's Grundrifs d. griech. Litteratur, 2te Be- 
arbeitung. Ebenda 677—621. 

1857 

16. Zur Litteratur des Piaton. Jahrb. 75, 589—607. 

16. Die gennetische Entwickelung der Platonischen Philosophie. II, 1. 

Leipzig 1857. 8°. XII, 312 S. 

17. Platon's Timaios und Kritias nebst Timaios dem Lokrer übers, v. 
F. S. Stuttgart 1856—67. 16°. 2 Bdchn. 386 S. 

18. Noch einmal die Oedipustrilogie des Aeschylos. Zeitschr. f. d 
Alterihumsw. 1857. Nr. 13. S. 100—104. 

1858 

19. Recension von Münk, Natürliche Ordnung der platonischen Schriften 
Berlin 1856. Jahrb. 77, 829-867. 

1859 

20. Erklärung an Überweg über das Verhältnis des Mathematischen 
bei Plato zur Seele. Jahrb. 79, 439. 

21. Kritische Bemerkungen zum ersten Buch des Lucretius (gemeinsam 
mit A. Brieger). Phil. 14, 560—567. 

1860 

22. Die gennetisehe Elitwickelung der Platonischen Philosophie. II, 2. 

Leipzig 1860. 8°. (XXVII S. und S. 313—396.) 
28. Zur Platonischen Eschatologie und Astronomie. Phil 15, 417—434. 

1861 

24. Conjecturen zu Platon's Gesetzen und der Pseudo-Platonischen Epi- 
nomis. Jahrb. 83, 135—139. 693—699. 

1862 

25. Die Lehre des Aristoteles vom Wesen der schönen Künste. Ein 
Vortrag gehalten in der Aula der Universität zum Winckelmann- 
feste d. 9. Dec. 1861. Greifswald 1862. gr. 8. 27 S. 
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26. Zur Litteratur von Aristoteles Poetik. I. Artikel. Jahrb. 86, 317 
—332. II. Artikel 396—426. 

27. Zu Aristoteles Poetik cap. 6 p. 1450, 4—12. Ebenda 426—426. 

28. Deuschle, Über die Echtheit des Platonischen Parmenides mit Vor- 
erinnerung und Ergtinzungen von F. S. Ebenda 681 — 699. 

29. Platon'a Gesetze. 12 Bücher und der Anhang zu den Gesetzen 
übers, v. F. S. Stuttgart 1862 — 63. 16°. 7 ßdchn. 972 S. 

1863 

30. Platonische Forschungen. 4 Abhandlungen. I. Die Gütertafel am 
Schlüsse des Platonischen Philebos. II. Die Zeit der Handlung 
in der Platonischen Republik. HI. Über die Bildung der Welt- 
seele im Timaeus. IV. Spricht Piaton im Phaedon p. 96 e ff. von 
seiner eigenen Entwicklungsgeschichte? Phil. II. Sappl. -Bd. 
(1868), 75—97. 97—182. 217—250 und Phil. 20 (1863), 226—237. 

31. Studien zur Aristotelischen Poetik. Erstes Stück. Bh. M. 18, 366 
—380. 471—473. 

82. Zur griechischen Rhythmik (Sendschreiben an Hrn. Prof. J. Caesar 

in Marburg). Jahrb. 87, 871—881. 
33. Über Platon's Phaedros p. 277 e ff. und Platon's schriftstellerische 

Motive. Ebenda 242—250. (Vgl. Volquardsen ebenda 886—888.) 

1864 

84. Die Vorgeschichte der griechischen Prosa. Neues Schweizer. Museum 
IV. 1-22. 

35. Studien zu Aristoteles Poetik. Zweites Stück. Rh. M. 19, 197 
—210. 640. 

36. Zur Litteratur des Hesiodos. Jahrb. 89, 1-10. 729—753. 

37. Zu Aristoteles Poetik cap. 9. Ebenda 259—260. 

38. Noch einmal das sechste Capitel der Aristotelischen Poetik. An 
Herrn Prof. J. Vahlen in Wien. Ebenda 506—520. 

39. Noch einmal über Platon's Phaedros p. 277e ff. und die Abfassungs- 
zeit dieses Dialoges. Ebenda 861 — 865. 

40. Piaton. Zweifelhaftes und Unächtes. Jon. Alkibiades I und II. 
Klei tophon. Theages. Die Nebenbuhler. Minos, oder vom Gesetz. 
Hipparchos, oder von der Gewinnsucht. Von der Gerechtigkeit. 
Demodokos. Sisyphos. Definitionen, übers, v. F. S. Stuttgart, 1864 
—1865. 16°. 4 Bdchn. 479 S. 

1865 

41. Platon's Parmenides übers, v. F. S. Stuttgart 1865. 16°. 168 S. 

42. Aristoteles Werke. Griechisch und deutsch mit sacherklärenden 
Anmerkungen. (Leipzig, Engelmann.) Bd. 4. Aristoteles über die 
Dichtkunst hrsg. v. F. S. 1866. 8°. XX, 220 S. (2. Aufl. 1874. 
XXVI, 818 S.) 

43. Über Aristoteles Politik. I. 8—11. Rh. M. 20, 614-617. 

44. Über den Process wegen Ermordung d. Nikodemos v. Aphidna u. 
d. Verhältniss des Demosthenes zu demselben. Jahrb. 91, 366—371. 

1866 

45. Über Aristoteles ytvicms nal <p&oo&s II 3 p. 830b 16—17 
und die spatere Elementenlehre Piatons. Jahrb. 93, 334—886. 

46. Kritische Bemerkungen zum zweiten Buche der Aristotelischen 
Politik. Ebenda 327—333. 
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47. Das vierte (richtiger sechste) Buch der Aristotelischen Politik 
Rh. M. 21, 661-573. 

48. Fernerweitige Bemerkungen zum ersten Buche des Lucretius (ge- 
meinsam mit A. Brieger). Phil 28, 466—472. 623—648. 

49. Kritisch-exegetische Bemerkungen zum zweiten Buche des Lucretius, 
erstes Stück (gemeinsam mit A. Brieger). Phil. 24, 422 — 468. 

50. De fontibus rhythmicae Aristidis Quintiliani doctrinae. Ind. schol. 
Gryph, 16 S. 

1867 

51. Piatons Euthydemos übers, v. F. S. Stuttgart 1867. 16°. 140 S. 

52. Zu Aristoteles Poetik. Zeitschr. f d. österr. Gymn. 18, 71—74. 156. 

53. Studien zur Aristotelischen Politik. Phil 26, 385—415. 

54. Studien zu Aristoteles Poetik. Drittes Stück. Rh. M. 22, 217—244. 
66. Kritisch -exegetische Bemerkungen zum zweiten Buche des Lucre- 
tius, zweites Stück (gemeinsam mit A. Brieger). Phil 26, 67—91. 

66. Zur Litteratur von Aristoteles Poetik. III. Artikel. Jahrb. 95, 159 
—184. IV. Artikel 221—286. V. Artikel 827—846. 

67. Die Lehre des Aristoteles vom Wesen des Staats und den verschie- 
denen Staatsformen. (Festrede d. Universität) Greifswald 1867. 
12°. 43 S. 

58. De Aristotelis politicorum libris primo et secundo quaestiones cri- 
ticae. Ind. schol Gryph. 18 S. 

1868 

69. Zu Aristoteles Rhetorik. Rh. 31. 23, 639- 640. 691. 

60. Arete in der Odyssee. Jahrb. 97, 101—104. 

61. Die neueste Litteratur über die altere griechische Sophistik. Ebenda 
613—528. 

62. Bemerkungen zum dritten Buche des Lucretius (gemeinsam mit 
A. Brieger). Phil 27, 28—67. 

1869 

63. Die neueste Litteratur zur Aristotelischen Politik. Jahrb. 99. 593—610. 

64. De Aristotelis politicorum libris primo et secundo quaestionum cri- 
ticarum appendix. Ind. schol Gryph. 21 S. 

1870 

65. Oeconomicorum quae Aristoteli vulgo tribuuntur libri primi vetusta 
translatio Latina denuo edita a F. S. Progr. acad. Gryph. 1870. 
4°. 7 S. 

66. Das dritte Buch der Aristotelischen Politik. Phil 29, 97—119. 

67. Zu Aristoteles. Phil 30, 420—425. 

68. Die neueste Litteratur zur Aristotelischen Politik. JaJirb. 101, 
343 — 360. 

69. Zur griechischen Rhythmik. Ebenda 497—513. 

70. Bemerkungen zum vierten Buche des Lucretius, erstes Stück (ge- 
meinsam mit A. Brieger). Phil 29, 417—447. 

1871 

71. Die neueste Litteratur zur Aristotelischen Politik. JaJtrb. 103, 
119—139. 

72. Zu Aristoteles Politik. Ebenda 790—792. 

73. Zu Diogenes Laertios. Rh. M. 26, 336—841. 

74. Studien zu Aristoteles Poetik. Viertes Stück. Ebenda 440 — 462. 

75. Über Handschriften von der Politik des Aristoteles. Phil 30, 
420—425. 
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76. De Aristotelis politicorum libris tribus prioribus quaestiones criticae. 
Ind. schol Gryph. 17 S. 

1872 

77. Aristotelis politieornm libri VIII. cum vetusta translatione Guil. 
de Moerbeka rec. F. S. Accedunt variae lectiones Oeconomicoruni. 
Lipsiae 1872. gr. 8°. LX1X, 635 S. 

78. De politicis Aristotelis quaestionum criticarum particula IV. Ind. 
schol. Gryph. 20 S. 

79. — part. V. 16 S. 

80. ZurLitteratur von Aristoteles Poetik. 6. Artikel. Jahrb. 105, 817— 342. 

1873 

81. Über Ilias B 1—483. Phil. 32, 193—226. [Stammt bereits aus dem 
Jahre 1861, Bruchstück einer grösseren Arbeit, die sich über die 
ganze llias erstrecken sollte ] 

82. Zur griechischen Rhythmik und Metrik. [Anzeige v. Brambachs 
Schriften.] Jahrb. 107, 289—304. 

83. Anzeige von Schuster's Heraklit v. Ephesus. Ebenda 713—728. 

84. Bemerkungen zum vierten Buche des Lucretius, zweites Stück (ge- 
meinsam mit A. Brieger). Phil. 32, 478 — 489. 

85. De politicis Aristoteleis quaestionum criticarum particula VI. Ac- 
cedit de poeticorum capite XII et de paracataloge commentario- 
lum. Ind. schol Gryph. 35 S. 

1874 

86. Kleine Beiträge z. griech. Literaturgeschichte. 1. Homeros u. Ter- 
pandros. 2. Hesiodos u. Stesichoros. 3. Alkmans Zeitalter u. 
metrische Neuerungen. 4. Die orphische Theogonie. Jafirb. 109, 
649—676. 

87. Bemerkungen zum vierten Buche des Lucretius, drittes Stück (ge- 

meinsam mit A. Brieger). Phil. 33, 431—448. 

1875 

88. Bericht über die im Jahre 1873 erschienenen Arbeiten über grie- 
chische Philosophie und griechische Philosophen. B. J. 1, 511 — 598. 

89. De Aristotelis politicorum libris quaestiones criticae part. VII. Ind. 
schol. Gryph. 18 S. 

[Zusammengefafst mit Nr. 58, 64, 76, 78, 79, 85 in Quaestiones 
criticae de Politicis Aristoteleis. Berlin 1875.] 

90. Über die Composition der Politik des Aristoteles . Verh. d. 30. Phil- 
Vers, (zu Rostock 1876). Leipzig 1876. 4°. S. 17—29. 

1876 

91. Bericht über die in den Jahren 1874 und 1875 erschienenen Ar- 
beiten über griechische Philosophie und griechische Philosophen. 
B. J. 3, 261—400. 

92. De vita Aescbyli quaestiones epicriticae. Ind. schol. Gryph. 16 S. 

1877 

93. Kleine Beitrage zur Griech. Litt.-Gesch. 5. Gorgias u. d. attische 
Prosa. Jahrb. 115, 793—799. 

1878 

94. Bericht über Aristoteles und Theophrastos für das Jahr 1876. B. J. 
5, 257—298. 
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95. Bericht über Aristoteles für das Jahr 1877. Ebenda 9, 336—364. 

96. Julianus und Aristoteles (Politik). Jahrb. 117, 389—390. 

97. Die Bekkerschen Handschriften der Nikomachischen Ethik. Ebenda 
625—632. 

98. De Aristotelis ethicis Nicomacheis recognoscendis dissertatio I. Ind. 
schol. Gryph. 19 S. 

1879 

99. De Aristotelis ethicis Nicomacheis recognoscendis dissertatio II. 
Ind. 8chol. Gryph. 19 S. 

100. Zu Piatons Symposion p. 176 b. JRh. M. 34, 134—187. 

101. Aristoteles Politik, griechisch und deutsch mit sacherklärenden 
Anmerkungen herausgegeben von F. S. 2 Bände. Leipzig (Engel- 
mann) 1879. 8°. XXVI, 801; LXX, 888 S. 

Englische Bearbeitung: Aristoteles politics. Arevised text with 
introduction, analyeis and commentary by F. Susemihl and 
R. D. Hicks. Books I to V, London 1896. VIII, 689 S. 8°. 
[Mit vielen Zusätzen des englischen Bearbeiters.] 

102. Studien zur nikomachischen Ethik. Jahrb. 119, 787—765. 

103. G. F. Schömann, ein Überblick seines Lebens und Wirkens. Necrölog 
in B. J. 1879, S. 7—16. 

1880 

104. Bericht über Aristoteles und Theophrastos für 1878 und 1879. 
B. J. 17, 251—294. 

106. Aristotelis Ethiea Nicomacbea rec. F. S. Leipzig 1880. 2. etwas 
verbesserter Abdruck 1882. XX, 280 S. 

106. Zur pseudo- aristotelischen grofsen Moral und eudemischen Ethik. 
Eh. M. 35, 475—479. 

107. Timotheos von Milet bei Aristot. poet. 2. Ebenda 486—488. 

108. Die Abfassungszeit d. Platonischen Phaidros. Jahrb. 121, 707—724. 

109. Über die Nikom. Ethik des Aristoteles. Verh. d. 35. Philol.-Vers. 
(zu Stettin 1880). Leipzig 1881. 4°. S. 22—42. 

1881 

110. De Magnorum Moralium codice Vaticano 1342. Ind. schol. Gryph. 
16 S. 

111. Die Abfassungszeit d. Piaton. Phaidros. II. Artikel. Jahrb. 123, 
667—670. 

1882 

112. Zu Piatons Theaitetos 175ab. Jahrb. 125, 76. 

113. Zenon von Kition. Zu Laert. Diog. VII 1—12. 24—29. Ebenda 
737—746. (Nachtrag 127 [1883], 223 f.) 

114. Aristotelis politiea tertinm edita a F. S. Leipzig. 1882. 8°. XXVIII, 
867 S. Impresso nova correctior 1894. XLIII, 368 S. (Biblio- 
theca Teubneriana.) 

[Das tertium ed. bezieht sich auf die kritische und die Engel- 
mannsche Ausgabe.] 
116. De recognoscendis Magnis Moralibus et Ethicis Eudemiis. Ind. 
schol. Gryph. 22 S. 

1883 

116. Aristotelis quae fernntor Magna Moralia, rec. F. S. Leipzig 1888. 
8° XIX, 126 S. 

117. De Rhetoricorum Aristoteleorum libro primo quaestiones criticae. 
Melanges Graux (Paris 1883). S. 87—96. 
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118. Bericht über Aristoteles und die ältesten Akademiker und Peripa- 
tetiker für 1880—1882. B. J. 30, 1—98. 

119. Die Textüberlieferung der Nikomachischen Ethik. Jahrb. 127, 
616 — 621. 

1884 

120. Endemi Rhodii Ethiea. De virtntibas et vitiis libellas, ed. F. S. 

Leipzig 1884. 8°. XXVII, 199 S. 

121. Die f£ooTtQixol \6yoi bei Aristoteles u. Eudemos. Jahrb. 129, 
266—277. 

122. Drei schwierige Stellen der Aristotelischen Politik. Herrn. 19, 
676 — 696. 

123. De carminis Lucretiani prooemio et de vitis Tisiae, Lysiae, Iso- 
cratis, Piatonis, Antisthenis, Alcidamantis , Gorgiae. Ind. schol. 
Gryph. 22 S. 

124. Bericht über Aristoteles und Theophrastoa für das Jahr 1883. 
B. ./. 34, 1—64. 

1885 

125. Jahresbericht über Aristoteles und die ältesten Peripatetiker für 
1884. B. J. 42, 1—61. 

126. Bericht über Aristoteles und die ältesten Peripatetiker für 1886. 
Ebenda 230—268. 

127. Analecta Alexandrina chronologica. I. Ind. schol. Gryph. 18 S. 

128. Kritische Studien zu den zoologischen Schriften des Aristoteles. 
Bh. M. 40, 663—698. 

129. Zu den sogenannten Parva Naturalia des Aristoteles. Phil. 44, 
679 — 682. 

130. Neue Bemerkungen zum ersten Buche des Lucretius. Ebenda 61 — 87. 

1886 

131. Zu Piatons Theaitetos 147 bc. Phil. 45, 382. 

132. Skylla in der aristotelischen Poetik. Jahrb. 133, 583 f. 

133. Die Bedeutung von cpildv&Qamov in der aristotelischen Poetik. 
Ebenda 681 f. 

134. De Politicis Aristoteleis quaestiones criticae. Jahrb. -Supplem. 15, 
329 — 460. 

[Bevidieiende Zusammenfassung und Erweiterung der früheren 
Arbeiten.] 

1887 

135. Bericht über Aristoteles und Theophraatos für 1886. B. J. 60, 1—18. 

136. Aristotelis Oeeonomica, ed. F. S. Leipzig 1887. 8°. XXX, 94 S. 

137. Zu Laertios Diogenes und der Chronologie des Pittakos. Bh. M. 42, 
140—144. 

138. De Piatonis Phaedro et Isocratis contra sophistas oratione disser- 
tatio cum appendice Aristotelica. Ind. schol. Gryph. 20 S. 

139. Zu Aristoteles Poetik c. 8. 24. Jahrb. 136, 61—64. 

140. Der Idealstaat des Antisthenes u. d. Dialoge Archelaos, Kyros und 
Herakles. Ebenda 207—214. 

141. Die Textüberlieferung der Aristotelischen Politik. Ebenda 801-805. 

1888 

142. Analectorum Alexandrinorum chronologicorum particula II. Ind. 
schol. Gryph. 19 S. 

148. Zu Piatons Theaitetos. Phil. 46, 376—878. 
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1889 

144. Über eine Schrift des Aristarcheers Aminonios. JaJirb. 139, 751 f. 

145. Das Geburtsjahr des Zenon von Kition. Ebenda 745—751. 

1890 

146. Zu den Biographien des Bion u. d. Pittakos bei Laert. Diogenes. 
Jafirb. 141, 187—191. 

147. Zu den Orphischen Theogonien. Ebenda 820—826. 

148. De theogoniae Orphicae forma antiquissima. Ind. schol. Gryph. 
19 S. 

1891 

149. Zu Laertios Diogenes VII 64. Bh. M. 46, 326—327. 

150. Geschichte der griechischen Litteratnr in der Alexandrinerzeit. 
Bd. I. Leipzig 1891. 8°. XVI, 907 S. 

151. Bericht über Aristoteles und die ältesten Akademiker und Peri- 
patetiker für 1887—1890. B. J. 67, 78—184. 

1892 

152. Geschichte der griechischen Litteratnr in der Alexandrinerzeit. 

Bd. n. Leipzig 1892. 8°. XVI, 771 S. 

153. Quaestionum Aristotelearum criticarum et exegeticarum pars I. 
Ind. schol. Gryph. 19 S. 

154. Zum Roman der Alexandrinerzeit. Jahrb. 146, 762—768. 

1893 

155. Quaestionum Aristotelearum criticarum et exegeticarum pars II. 
Ind. schol. Gryph. 20 S. 

166. Anzeige von L. Maass, Aratea. Jahrb. 147, 37 — 48. 

157. Zu Aristoteles Politik. Ebenda 192. 

158. Zur Textüberlieferung der aristotelischen Politik. Ebenda 817—824. 

159. Bericht über Aristoteles und die ältesten Akademiker und Peripa- 
tetiker 1887 — 1890. B. J. 25, 55 — 79 (vgl. Nr. 151); desgl. für 
1891. Ebenda 80-114. 

1894 

160. Kleine Beitrage zur Geschichte der griechischen Tragödie. Bh. M. 
49, 473—476. 

161. Quaestionum Aristotelicarum criticarum et exegeticarum pars III. 
Ind. schol. Gryph. 21 S. 

[Steht zum Teil unter dem Titel „De Politicorum Aristoteleorum 
capite ultimo"' auch in der Berne de philologie. N. F. 18 (1894), 
Ü55—259.] 

162. Zur alexandrini sehen Literaturgeschichte. I. Aratos und die Stoiker. 
Jahrb. 149, 93 — 100. IL Zum vierten Idyll des Theokritos. 
100—102. 

163. Zur Politik des Aristoteles. Ebenda 801—817. 1) Die Abfolge d. 
Bücher. S. 801. 2) Über pol. II 12 u. d. gegenseitige Zeitver- 
hältnis d. Politik u. d. d. Politeia d. Athener. S. 809. 

164. Die Pseudepicharmeia. Phil. 53, 564—667. 

165. Bericht über Aristoteles und die ältesten Akademiker und Peri- 
patetiker für 1892 und 1893. B. J. 79, 79—133. 258—292. 

1895 

166. Quaestionum Aristotelearum criticarum et exegeticarum pars IV. 
Ind. schol. Gryph. 23 S. 

[Steht zum Teil unter dem Titel „De Aristotele primordiisque 
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comoediae Atticae" auch Revue de philologie. N. F. 19 (1895), 
8. 197—209.] 

167. Die Lebenszeit des Andronikos von Rhodos. Jahrb. 151, 225—234. 

168. Über Thraayllos. Zu Laert. Diog. III 56—62. Phil. 54, 567 — 574. 

1896 

160. Zur alexandrinischen Literaturgeschichte. III. Der Lebensgang 
des Theokritos und des Aratos. Jahrb. 153, 383—396. 

170. Aristoteles und Drakon. Ebenda 258—260. 

171. Bericht über Aristoteles und die ältesten Akademiker und Peri- 
patetiker für 1894. B. J. 88, 1—48. 

172. Zu Aristoteles Politik. I. 11. 1258b 27—31. Beil. phil. Wochemchr. 
XVI. Nr. 26. S. 830—831. [Berichtigung Nr. 30. S. 962 ] 

Zusammen gegen llOOO S. in 8° [die wiederfioUen Auflagen nicht 
gerechnet]. 



Digitized by Google 



Übersicht 

der im zweiten Halbjahr 1897 




von 



B.G.TEUMER S IN LEIPZIG 



neuen Bücher, Fortsetzungen 
und neuen Auflagen. 



Klassische Altertumswissenschaft. 

Zum lateinischen und griechisches Unterrieht 

Autenrieth, Dr. Georg, K. Oberstudienrat, Sektor des Alten Gymnasiums 
zu Nürnberg, Wörterbuch zu den Homerischen Gedichte». Für Schaler 
bearbeitet. Mit vielen Holzschnitten und zwei (lith.) Karten. Achte 
verbesserte Auflage. [XVI u. 382 S.] gr. 8. geh. JC 3.— ; geb. JC 3.60. 
Voranzeige 8. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 149. 

üabiifcb, Dr. gjrofeflot am ftönigluten ©ömnafium ju S)onjifl, *e[e« uno 
nbunfl&buiti i&r seit lattinifftctt AnfsnQäunterriiDt in Keformfdjulen. 3lac$ 
Obermanns fiateinifc&cn Übuttaabüdjern bearbeitet. [IX u. 368 6] at. 8. 
3n fieinnwnb geb. n. JC 3.— 

SBoranjetge f Stittetfungen 1897 9tx. 3, 6. 71. 

Benseier, O. 13., und K. Schenkl, grlechiMh-deutäches und dcutBcb- 
griechischee Schul Wörterbuch. 2 Bände. II. Band. Deutsch- 
griechisches Schulwörterbuch. Von K. Scukukl. Fünfte, teil- 
weise gekürzte Auflage. [VIII u. 1076 8 ] Lex.-8. geh. JC 9.— ; in 
Hlbfrz. geb. JC 10.50. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 149. 



Blümner, Hugo, Satnra. Ausgewählte Satiren des Horas, Persius und 
Juvenal in freior metrischer Übertragung, 
schmackvoll kart. n. JC 5.— 



[XIX u. 268 S ] 8. Ge- 



Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 109. 

Catonis, M. Porci, de agri eultura liber, Varronis, M. Terenti, rerura 
rusticarum libri tres ex recension« Hknrici Kjsilii, VoL III. Fase. I. 
Index verborum in Catonis de re rustica librum, comporait RlCHAB- 
dos Kkokbekobi,. [IV u. 82 S.] gr. 8. geh. n. JC 3.— 
Voranaeige s. Mltteüungen 1898 Nr. 3, S. 65. 

Dittmar, Dr. phil. Armin, Lehrer an der Königlichen Fürsten- und 
Landesschule zu Grimma, Stadien zur lateinischen Moduslehre. [XU u. 
346 S.] gr. 8. geh. n. JC 8.— 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 1, S. 3. 

Gera oll, Wilhelm, Xu Xenophons AnahasU. Besonderer Abdruck aus dem 
23. Supplementband der Jahrb. für class. Philologie. [42 8.] gr. 8. geh. 

n. JC 1.20. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, 8. 10». 
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Gerber, A., et A. Greef, lexlcon Taciteum. Fasciculum Hü edidit 
A. Geeef [relucesco — si] [S. 1377— 1488.] Lex. -8. geh. n. JL 3.60. 

Groag, Dr. Edmund, rar Kritik von Tacitus' Quellen in den Historien. 
Besonderer Abdruck aus dem SS. Stipp) em entband der Jabrb. für claas. 
Philologie. [90 S ] gr. 8. geh. n. JL 2.80. 

Voranzeige a. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 110. 

Hasper, Theodoras, de compositione Militis Glorios! coumentatio. Adioctae 
sunt emendationes Militis Glorioai. [Ex commentationibuii con gross ui 
philologorum Dresdens! dedicatis separatim expreasa.] [28 S.] 4. geb. 
n. JL 1.— 

Hirmer, Joseph, Entstehung nnd Komposition der Platonischen Politeia. 
Besonderer Abdruck aus dem 23. Supplementband der Jabrb. für claas. 
Philologie. [100 S.] gr. 8. geh. n. JL 8 .20. 

Voranzeige a. Mitteilungen 1897 Kr. 1, 8. 110. 

Jahrbücher für elastische Philologie. Herausgegeben von Dr. Alfred Flkck- 
eib bn . XXIII. Supplementband. Drittes (Scbluss-) Heft. [IV u. 262 S] 
gr. 8. geh. n. JL 6.40. 



Inhalt: Zu Xenopbona Auabasis von Wilhelm Gentoll. Zur Kritik 
von Tacitua* Quellen in den Historien von Edmund Groag. Entstehung und 
Komposition der Platonischen Politeia von Joaeph Hirmer. Über Galens Ein- 
leitung in die Logik von Karl Kalbfleisch. 

Kalbfleisch, Karl, über Galens Einleitung in die Logik. Besonderer Ab- 
druck aus dem 23. Supplementband der Jahrb. für claas. Philologie. 
[30 S.] gr. 8 goh. u. JL 1 — 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 111. 

Lexikon, ausführliches, der griechischen nnd römischen Mythologie. Tm 

Verein mit vielen Gelehrten herausgegeben von W. H. Bobobxb. Mit 
zahlreichen Abbildungen. 30. Lieferung. (Mondgöttin — Myton.) 
[Sp. 3137 — 3326 ] Lex. -8. Jede Lieferung geh. n. JL 2. — 

U. Band. [VI 8. u. 3326 8p.] Lox.-8. geh. n. JL 38.— 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 1, S. 107. 

[Lucas.] Euangeliuxn aec. Lucam, ed. Blass: b. VI. Theologie. 

9RiiH<r, ^tofeffor Dr. Jj?. 3., SSireltot be« Suifenftäbtifdjen @H)mnafiumä jit 
Berlin, lateiuifdir Srtjiilaramuiattt . ooriiehmlidj ju CftermannS Satcinijdjen 
UbungSbüdjern. Bloche «uflage. [XIV u. 329 ©.] gr. 8. gn ßrinwanb geb. 
n. JL 2.60. 

Boranjeige f. Mitteilungen 1897 SRr. 5/6, ©. 150. 

Oftcrmann, (Shriftian, lateiniidic» ÜtiiinaBburtj. SReue WuSgabc, beforgt »on 
^rofeffor Dr. $. g. Müller, Sitrftor be* £uiint|tät>hid>en ©t»mnofium8 ju 
»erlin. ©rfter leil: ©erta. ©edjfte «ufiage. [XVI u. 220 ©.] gr. 8. 
3n Cctnroonb geb. n. JL 1.60. 

— ~ dritter teil: Ouotto. 9Jlit jtuci Jrarteit. ©texte «ufloge. [V1U u. 

288 6] gr. 8. g n fleinroanb geb. u. JL 2.— 

[ ] HuSjug au* ber Icmpu^ iiub äKobii8lrt)rc ali «nftang 8 « Zeil IV. 

[32 6 ] gr. x. geh- M- - 30. 

Boranjeige f. Mitteilungen 1897 5it. 5/6, 6. 150. 

Theophrasts Charaktere. Herausgegeben, erklärt und übersetzt von der 
Philologischen Gesellschaft zu Leipzig. [LXTV u. 280 8.] gr. 8. geh. 
n. JL 6.— 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 148. 

aJoflfl, $rof. Dr. theobor. SReTtor, u. <2<hn>ar<enbtrn . Dr. Qlbolf, Oberlehrer 
an ber 25retröntgfd)ule (fficolgumnofinm) $re*ben -tteuftabt. eilfüfw'Hser für den 
Untrrrtät in ber lateUtijibcu «£pratJic an gntnnafialen «nftalten mit lateintofem 
Unterbau ({Reform -©mnnafien , Sieform •aiealgbmnaFien). I. Seil: Koteinifitoe 
£ihnlgratnmattt bon ibeobor Bogel. [XVI u. 266 ©.] gr. 8. $n ßein- 
rnanb geb. n. jl 2.80. 

BoratuMge f. Mitteilungen 1897 <Rr. 3, ©. 72. 

H. Steil: gstcinijdjtä k?efr» »tib llbunnöbiiih oon Sbolf 6d)toar 0 en> 

berg A. Untertertia. [Vin u. 244 ©.] gr. 8. «Jn Setnnxmb gebunben 
n. JL 2.10. 

«oranaeige f. Mitteilungen 1897 3er- 8, ©. 72. 
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SBetflenfelts %to\. Dr V-, Oberlehrer am flal. <gabaflOflium unb SBuifcnbauje bei 
3ünid)Qu, nrie<ti|*e £4u(arammattr & «nle)»BBa 3. iRii«tta 

«atrintfctjr SUjularunimot«!. [VII u. 226 ©.] gr. 8. 3n flein&anb ö cbunben 
n. JC 2.40. 

Botanjetae f. SDHüeilanoen 1897 9tr. 3, 6. 70. 

_ % 

Angekündigt aber noch nicht erschienen ist: 

Die Legenden des heiligen Aberkios. Herausgegeben von Kahl 
Kbukbachbr. gr. 8. geh [8. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 147.] 



Bibliotheca acriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana. 

Textaasgaben. 

Anthologia lyrica sive lyricorum Graecorum veterum praeter Pindarnm 
reliquiae potiores. Post Thxodobum Beboktcm quartum edidit Edcajwus. 
HiiiLKR. Exemplar iteratum emeudavit atquo novis Solonis aliornmquo 
fragroentis auxit O. Canercs. [LXXVIII u. 887 8 ] 8. geh. JC 3 — 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, 8. 118. 

Sabril fahulae Aeaopeae, recognovit, prolegomenis et indicibus instruxit 
Otto Crubiüb. Accedunt fabularum dactylicamm et iambicarum reli- 
quiae, Ignatii et aliorum totrasticba iambica rocensita a Oabolo Fuidb- 
eico Müblleb [XCVI u. 440 S.] 8. geh. n. JC 8.40. 
Voranzeige s. Mitteilungen 1895 Nr. 3, 8. 70. 

Eudociae Augustae, Prodi Lyon, Claudiani «arntiiun Graecorum reli- 
quiae. Accedunt ßleroyomachiae fragmenta. Receneuit Abtuubub Lüd- 
wioh. [VH u. 241 8.] 8. geh. n. JC 4. — 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 2, 8. 42. 

Firmici , Iulii Matena, Matheeeos libri VM, ediderunt W Kbou, et 
F. Skutboh. Fascioulus prior libros IV priores et quinti prooemium 
continena. |X1I u. 280 8.] 8. geh. n. JC 4.— 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 151. 

Florilegiurn Graecum in usum primi tfymuasiorum ordinis oolleotum a 
Philologie Afranis. Fasciculns IV. Exemplar iteratum. [70 8 ] 8. 
kart. JC —.45. 

Lydi, Ioannis Laurent», über de ottteatis et Calendaria graeea omni», 

iterum edidit CüBTins Waohsbtdth. Accedunt epimetra duo de cometis 
et de terrae motibus. [LXXJI u. 366 8.] 8. geh. n. JC 6 — 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 6/6, 8. 151. 

Mythographi Graeci. Vol. III. Fase. I. Pseudo-Eratosthenis 
Catasterismi, recensult Alkxakdbb Olitimi [XVUI u. 76 8.] 8. 

geh. n. JC 1.20. 

Voranzeige 8. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 151. 

Philoponi, Ioannis , de epifleio in und! Hbri VII, receneuit Guaxtbbus 
Heichabdt. (Scriptores saori et profani, auspioiis et munificentia 
serenisslmorum nntritorum almae matris Ieneneia ediderunt seminarii 
philologorum Ienensis m agis tri et qui olim sodales fuere. Fascioulusl.) 
[XVI u. 343 S ] 8. geh. n. JC 4 — 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 8, 8. 74 

Pindari oarmina cum deperditorum fragmentis seleotis iterum reoognovit 
W. Chbibt. [IV u. 851 8.] 8. geh. JC 1.80. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, 8. 112. 

Plini Secundi, C, naturalis hiatoriae libri XXXVIi. Post Ltmovioi Iahi 
obitum recognovit et scripturae discrepantia adiecta edidit Caboi>cb 
Matboff. Vol. V. Libri XXXI-XXXVII. [XI u. 512 8] 8. geh. n. 

JC 6.— 

Voranzeige s. Mitteüungen 1897 Nr. 1, 8. 9. 



Angekündigt aber noch nicht erschienen ist: 
Q. Horati Flaooi Gtimina. Tertiana reoognovit Luciahub Miiüm. 
8. geh. [8. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 150.] 

Sammlung wissenschaftlicher Commentare zu griechischen 
und römischen Schriftstellern. 

Angekündigt aber noch nicht erschienen ist: 
Aetna. Erklärt von Sisofbibd 8udkattb. gr. 8. geh. u. gob. [S. Mit- 
teUungen 1897 Nr. 4, 8 111.] 



Tacitus. F. Cornelius, Annalen in Auswahl und der BataYeraufttsnd unter 
CItUis. Herausgegeben von Dr. Cari, Stxomanv, Professor am Königl. 
Ülrichs-Gyrnnaaium su Norden. Text. [IV u. 383 8.] gr. 8. gob. n. 
JL 8.20. 

Voranseige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 153. 



Schultexte der „Bibliotheca Teubneriana". 

Thukydide8 Buch I— m. Text- Ausgabe für den 8chulgebrauch von Dir. 
Dr. Simon Widmaitm. [XXII u. 843 8.] gr. 8. geb. n. JL 1.80. 
Vgl. Mitteilungen 1896 Nr. 5/B, 8. 184. 



B. Q. Teubners Schalerausgaben griechischer und lateinischer 

Schriftsteller. 

Caesar, Des C. Julius, gallischer Krieg. Herausgegeben von Dr. Franz 
Füonbr , Oberlehrer am Kgl. Kaiser Wilhelms - Gymnasium su Hannover. 
Text. Dritte Auflage, [ü u. 236 8] Mit Titelbild, 3 Karten und 
Planen, und Abbildungen im Text. gr. 8. geb. n. JL 1.80. 

Ausgabe B (mit Einleitung). [LEI u. 386 S.] gr. 8. geb. n. JL2.— 

i 

Herodot in Auswahl. Herausgegeben yon Dr. Karl Abioht. Hilfsheft. 
[II u. 66 8. mit zahlreichen Abbildungen ] gr. 8. geb. n. JC —.80. 

— Kommentar. [U u. 241 8.] gr. 8. geb. n. JL 1.80. 

Erklärungen („Hilfsheft" und „Kommentar" zusammen- 
gebunden enthaltend). [LT u. 66 8.; II u. 341 8.] gr. 8. geb. n. JL 8. 10. 
Voranzeige s. Mitteilungen 1894 Nr. 5,6, 8. 106. 

Iävius, Titus, römische Geschiente seit Gründung der Stadt im Auszug© 
herausgegeben von Dr. Franz FOgnkr, Oberlehrer am Königl. Kaiser 
Wilhelms-Gymnasium zu Hannover. I. Teil: Der zweite punische 
Krieg. Text. [IV u. 295 8.] gr. 8. geb. n. JL 8.— 
Voranseige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 162. 

Ovids Metamorphosen (in Auswahl) nebst einigen Abschnitten aus Beinen 
elegischen Dichtungen. Herausgegeben von Dr. Marti« Fickblschrrxr, 
Oberlehrer am Köuigl. Gymnasium su Chemnitz. Text. Zweite, ver- 
mehrte Auflage. [VI u. 154 8.] gr. 8. geb. n. JL 1.80. 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/B, 8. 153. 

Kommentar. Naobtrag. Anmerkungen su den in die zweite 

Auflage des Textes neu aufgenommenen Stucken. [18 S.] gr. 8. geh. 
n. JL —.20. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 163. 
9nfT Ausgabe B (mit Einleitung) erschien bereits früher. 

[ ] Fickelscherer, Dr. Martin, Oberlehrer am Königl. Gymnasium zu 

Chemnitz, Wörterbuch cn der Aaswahl aus (Ividn Metamorphosen nnd den 
elegisrhen Dichtungen. [II u. 53 8 ] gT. 8. steif geh. n. Jt. — .50 
Voranseige s. Mitteilungen 1897 Kr. 5/6, 8 153. 
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I. Klassische 



B. G. Teubners Schulausgaben griechischer und lateinischer 
Klassiker mit deutschen Anmerkungen. 

Cioeronis, M. Tullii, somnium Scinionis. Für den Schulgebrauch erklärt 
von Dr. Caki. Mriskhek, Gymnasialprofessor a. D. Vierte verbesserte 
Auflage. [IV u. 32 8] gr. 8. geh. JL —.45. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1N97 Nr. 5/6, S. 154. 

Cornelius Nepos. Für Schüler mit erläuternden und eine richtige Über- 
setzung fördernden Anmerkungen versehen von Dr. Johaxweb Hikbelib, 
weiland Professor am Gymnasium zu Hildburghausen. In siebenter bis 
elfter Auflage besorgt von Prof. Dr. Max Jancovtus. Zwölfte Auflag« 
von Dr. Otto 8t an ob, Oberlehrer am Vitzthum sehen Gymnasium au 
Dresden. Mit drei Karten, pt. u. 16« S.] gr. 8. geh. JL 1.20. 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4. 8. IIS. 

Plautus, T. Macciua, ausgewählte Komödien. Für den Schulgebranch 
erklärt von Juliub Bbix. Zweites Bändchen: CaptivL Fünfte Auf- 
lage bearbeitet von Max Nibxxybb. [VI u. 114 S.] gr. 8. geh. JL\.— 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 154. 

Sallustius Crispus, C. , bellom Catilinae, bellum Ingurthinum, orationes 
et epistulae ex historiis excerptae. Für den Scbulgebrauch erklärt von 
Theodor Opitz. (In 3 Heften.) HI. Heft: Reden und Briefe aus 
den Historien. (IV u. 31 8.] gr. 8. geh. JL —.45. 
Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, 8. 114. 



Schülerpräparationen 
griechischer und lateinischer Schriftsteller. 



Bräuhäuser, Prof. G., Praparation zu Caesars 
Buch L {18 8 ] gr. 8. steif geh. n. JL — .30. 

Fehleisen, Prof. Dr. G., Praparation zu Homers 
u. II. [16 S.] gr. 8. steif geh. n. JL —.30. 



UalHeum. 1. Heft: 
. 1. Heft: Buch I 



Schülerkommentare 
zu lateinischen und griechischen Klassikern im Anschlufs an 

die Teubnerschen Textausgaben. 
Hentze, C, Anleitung zur Vorbereitung auf Homers Odyssee. Krstos Bänd- 
chen : Gesang I —VI. Zweite berichtigt« Auflage. [VI u. 132 8.] gr. 8. 
In Leinw. kart. n. JL —.80. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 6/6, 8. 149. 

Jahrbücher, neue, für das klassische Altertum, Geschichte nnd deutsche 
Litteratur nnd für Pädagogik. Herausgegeben von Dr. Johawwes Ilbbbq, 
Gymnasial-Oberlehrer in Leipzig, und Dr. Richard Richtkb, Rektor und 
Professor in Leipzig. Erster Jahrgang. 1H98. I. u. II. Band. 1. u. 2. Heft. 
Jährlich 10 Hefte, gr. K. n. JL 28.— 

Voranzeige b. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 145. 

Jahrbücher, neue, für Philologie und Pädagogik. Herausgegeben von 
Prof. Dr. Alfbxd Flkcxkiskn Tu Dresden und Rektor Prof. Dr. Richard 
Richter in Leipzig. 67. Jahrgang. 1897. 155. u. 156. Band. 7—12. Heft. 
Jahrlich 13 Monatshefte, gr. 8. n. JL 30.— 

Zeitschrift, byzantinische. Unter Mitwirkung von Oberbibliothekar C. de 
BooR-Breslau, Prof. J. B. BüBT-Dublin, Prof. Ch. DiBBX-Nancy, Abbe 
L. DüCHBSNK-Rom , Membre de l'Institut, Hofrat Prof. H. GBLZEH-Jena, 
Prof. G. N. HATZtDAKis-Athen, Hofrat Prof. V. jAOio-Wien, Prof. N. 
KoNDAKOv-Petersburg , Staatsrat E. KtrsTZ-Riga, Prof. Sf. Lakbbob- 
Athen, Privatdosen t C. Netjmami» -Heidelberg, Gymnasial dir. Petbos 
N. PAPAOEOROrD-Mitilini, Prof. J. PsicHABi-Paris, K. N. SATHAS-Vcnodig, 
korr. Mitgl. d. k. bayer. Akad. d. Wisa., G. Schi/umbbbgbr- Paris, Membre 
de l'Institut, Prof. J. SrRZYüowsKi-Graz, Rev. H. F. Tobbr - Oxford, 
Gymnasialdir. M. Treu - Potsdam , Prof. Tu. Uspbnbxij - Konstantinopel, 
l*Tof. A. VBSEDOVHKIJ-Petersburg, Priv.-Doz. C. WxYBtAH-Muncben heraus- 
gegeben von Kam, Krumbacher. VL Band. 1897. 3. u. 4. (Doppel ) Heft. 
Jährlich 1 Hefte, gr. 8. n . JL 20 — 
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II. Deutsche Sprache, Litteratur und Geschichte, Schulbücher. Pädagogik. 



II. 

Deutsche Sprache, Litteratur und Geschichte. 
Deutsche Schulbücher. Pädagogik. 

(Mathematische Lehrbxicher fliehe unter IV.) 

TarncU, Dr. <?. W., Eribatbocent bet (öejdjidite an ber Uniberfltät fleißig, 
Wef<bl*te ber beutftben $anfe in ber feiten Oälftc bt* 14. 3«l)rbunberte. 

[XII u. 210 6.] gr. 8. gefi. n. Jl 8.— 

8otan 0 ctge f. Mitteilungen 1897 Wr. 3, 5. 85. 

Kaemmel, Otto, Christian Weise, ein sächsischer Gymnasialdirektor aus 
der Refonnzeit des 17. Jahrhundorts. (Der XLIV. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner zu Dresden gewidmet von den höheren 
Schulen Sachsens.) [IV u. 85 8.] gr. 8. geh. n. JL 2.80. 
Voranzeige s Mitteilungen 1897 Nr. S/6, S. 154. 

Vi) im, Dr. Ctto, bie Schüre als Wrunblsgt eines einfteitliiben unb natur« 
gemäßen llntrrriditS in btr beutftben SpraAr, fsuiie «I? VlittflpunTt nationnirr 
iHilbung. Scutithe Ißrofaftücfe unb ©ebiebte erläutert unb bebanbelt. (3n juu'i 
Zeilen) Sroeüet (Sd)lu&-) Zeil: Cbertertta bt* Cberprima. 3n B tt>ei 
Sieferungen. (Jrfte Sieferung: Cbertcrtia. [VI u. 299 6.] gr 8. geb. 
n. JL 8.60. 

SSoranjeige f. Mitteilungen 18'.»7 Kr. 4, 6. 115. 

iKaumann, Dr. 3uliue, £irc(tor bee 8iealßt)mnaftum& Cfterobe a/$ tbeerttifrtV 
praf tiittic ftnleitunn utr « bfafj mm bentfmer WuffSße in Siegeln, Mufterbeifpielen 
unb S)iSboft Honen befonbcrS im Änfdilufj an bie fieftüre flaffifciier ©etfe nebft 
■aufgaben ju Älaffenarbettcn f ür bi e mittleren unb oberen Staffen höherer 
®d)ulen. SecftfteHuflage. [XVI u. 548 S.] gr. 8. geb. n. JL 3.(50. 
«oranjeige f. Mitteilungen 1897 9ir. 5/6, ©. 157. 

3tohn, Dr. Hermann, Vehr tm rfi ber bentfiben Sittcrittnr für höhere Mabdjeu 
fcbulcn unb ßehrerinnen SBilbungsanftalten. ffönfte SMuflagc. bearbeitet oon 
C. Schmib, 3)irettor ber ft&bt. höheren Mabd)enfd)ule unb be» ft&bt. ßebrerinnen 
Seminar* in $ot8bam. [XI u. 228 ©.] gr. 8. g n Seinroanb geb. n. J(. 1.80. 
SSoranieige f. Mitteilungen 18L»7 9Jr. 6/6, 6. 156. 

Teubner'« Camtnluna. beutfiber Tttim unb Sibriftujerfe für E)6bei e iödjter- 
fdjulen unter Mittoirfung bon Dr. 9 au mann, Oberlebtet an betSiltorta« 
fdiulf, ^Jrofeffor Dr. Hamann, $iteftor ber SBorotheenfdjule , j£>of meifter, 
^rofeffor an bet Cbatlottenfcftule, Dr. Gtacbter, ^rofefforan ber Margareten- 
fdjule, unb aBebel, $rofcffor an ber ßuifenfdmte, (amtlich in Jöerlin, betau« 
gegeben uon Dr. iBornbal, *ßrofeffor an bet ftflnigl. ttlifabethfcbule ju SBerlin. 
27. ftänbchen: 81 u 8 meinem Sehen, lidrtung unb ShJalirbett oou 
SB 0- ©oetbe. Äu*geiüät|lt unb herausgegeben uon i { rofeffor @uftab §of- 
meifter. Zweite «uflage. [TV u. 204 6.J 8. 3n biegfamen Ceinnwub 
banb geb. n. JL l.— 

'Km-hV, «ßrofeffor Dr. O. , tinfrrt SSutteripradir, ibr Werben nnb ibr SBcjen. 

Xritte, »erbefferte «uflage 9. — 18. laufenb. [Vm u. 16'.» ©.] 8. 3n fietn- 
tvanb geb. n. JL 2.60. 

Cotanjeige f. SRitteilungen 1897 Uir. 2, 6. 43. 



Jahrbücher, neue, für das klassische Altertum, Geschieht« und deutsche 
Litteratur und Tür PJidapopik. Herausgegeben von Dr. Jouahkeb Dldkbq, 
Gymnasial-Oberlehrer in Deipsig, und Dr. Ricuaro Richter, Rektor und 
Professor in Leipzig. Erster Jahrgang. 1898. I. u. II. Band. 1. u. 2. Heft. 
Jfthrlioh 10 Hefte, gr. 8. n. JL 28 — 

Voratueige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, 8. 145. 

Seitfebrift für een betitfehrn llntrrrirtit. IBegrünbet unter Mttmitfung bon 
Wubolf ^tilbebranb. herausgegeben bon Dr. Otto Snon. 11. 3abrgang. 
1897. 7— u fceft. gr. 8. «ßreiS für ben Sabrgang bon 12 MonatSbcften ju 
je 4 — 5 ürudbogen n. Ji 12.— 
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SffrfArift für lartinloft höher« «dmlen. Crgan be« Berein» UR Sörberung 
be* lateinlofen höheren ©djulroefen«, fomie be« Benin» facbftfcber Healfdjuf. 
letjrcr. Brgrünbct oon Dr. ©eorg SBeibner. Unter «Wttwiriung jaljlreidjer 
gtbulntäititer berau«gegeben oon Dr. ©. $olamüller, fctreftor bcr ®e- 
merbefcbule (fficalfcbule mit ftadtflaffen) in $agen i. SB., TOitglieb ber ftaif. 
Stop. Sorot, Sltobemie ber Waturforfdjcr. 8. 3abrgang. I89«;,t»7. Uu. 12. veft- 
9. Sahrgang. 1897/98. 1. u. 2. $eft. gr. 8. «ßreia für ben 3ahrgang oon 
12 9Ronat«$eften n. JC 10.— 

Stltfdirift für roribliiftr ^ilbnna in Sehule unb Änii*. ßentralorgan für 
ba« beutfdie »fäbcbenfcbuln>efen. Begrünbet oon 9iid)arb ©djornftein, 
gegenwärtig herausgegeben bon SHreftor a. J>. Dr. Bülheim Büchner in 
Gifenadj. 25. Sabrgang. 1897. 13-24. $eft. 3fir)rfid) 24 $efte. gr. 8. «ßrei* 
halbjahrlidj n. JC 6.- 



Hngefünbigt aber tiod? nicht etfdjienen finb: 

Pfaligrafin Genovefa in der deutschen Dichtung. Von Brcso 
GoIäX. gr. 8. geh. [S. MitteUungen 1897 Nr. 4, S. 114] 

Ter beutftfje Unterricht in bcr höheren SlSbdjen f d)ii le. JJehrftoffe. 
Cehrgäuge nnb Vehrmethobe. Bon Dr. B. Witter, Tireftor be« SoBbienfnfte« in 
SBeimar. 3n 3 Bfinben. Banb I : Untetfrufe. Banb II: Biittclftufe Banb ni: 
Cberftufe gr. 8. 3n Sinn. geb. [6. Mitteilungen 1897 vw r 4, £ iu.]_ 

^offSmärdjeu, naturgef cfcicbtltcbe, aus r. ab unb fern. Bon O Jahn 
barbt. Mit Titelieidntung bon O. ©djtotnbrajheim. 8. ©cfdimadtioll geb. 
[©. SDHtteilungen 1897 Nr. 5/6, 6. 155 ] 

BHe benlt ba« Boll Ober bie ©btadje? ©emcinoerftänblidje Beiträge jur 
Beantwortung bieferSJrage. Bon 5r Bolle. Zweite berbefferte unb ftartöer- 
mehrte Auflage. 8. ©efctjmacfooll geb. [©. Mitteilungen 1897 32t. 5,W, ©. 155.] 



m. 

Neuere fremde Sprachen. 

«lifo hu. neuefle» unb l.nMfninninf.M fbanifdi. beutle« nnb freut im 
ft»anifAe@ 6nnbto5rterbu*. 2 Bdnbe. 8. Huf läge. 8. geb. *H. 12 — 
ßinjeln : 

I. Banb. Spauifc&Deutfd). |XII u. 1132 S.J JL 7.50. 
n. — leutfcbSpanifetj. [VIII u. 704 6] ^4.50. 
3eocr Banb ift einzeln tauflich- 

9oerntr, Dr. Otto. fT«njöfifd)e« unb enalifthe« URtrrritbUhierf, nach ben Weuen 
Ücbrplancn bearbeitet. &rttn ? Sfifdier feil: 8e»r6»d> Her franiäPfttren epnidie. 
Mit befonberer Berücffttfitiguttg ber Übungen im roünblichen unb fchriftlicheit 
freien ©ebraurf) ber Spradje, «uögobe B: für tmberr MäDArui««!» (nadj 
ben Beftimmungen bom 31. Mai 1894). 3n 4 Seilen IV. Teil Cberftufe: 
Stoff für ba« 4. u 5., bej. fi. Uuterricbt&jafir. Mit einem ^öl^elfrtien BoHbtlb: 
Tie ©tabt, einer »arte oon ftranfretd), einem Blaue oon Bari» unb einer 
Münjtofel. üierju in lafdjc: granjörifd) • beutfdje» unb beutfrfi franjör«frf?t'» 
SBörterbudj. [X u. 884, 98 ©.] gr. 8. 3n ßeintoanb geb. u. .H. 3.80. 
Boranjeige f. SRitteilungen 1897 Rt 2, ©. 44. 

We Oniiotrenfiu ber frantöilfArn Orammatif. 3« 1 Slnfdjluft an 

ba» Sebrbud) ber framöuidien ©prartie für ben ©d)utgebraud) bearbeitet Oon 
Dr. Otto B oerner, Oberlebrer am (»nmnafium jum betligen ftreu* ju 2)re«ben. 
«ußflifce A. fünfte Huflage. [Vm u. 16« ©.] gr. 8. 3n fieimoanb geb. 
n. JC 1.60. 

bie ßauptregeln ber framofHcben fframmatif nebfl (antartifdiem 

rTittivna. 3m «nftbtuö an ba» Äebrbud) ber franjöfifdjen ©pradje für ben 
©dmtgebraud) bearbeitet, rluögafce B. [X u. 155, 4ß ©.] gr. 8. geb. n. JLt — 

Llrre du Maitre jnm ürbrburfi ber fran)Sfi|ii|en Sbraibr HiiSgiibr B 

(für höhere Btdbcbeitfdjulen). IV. leil (Dberfhife). herausgegeben oom Ber- 
faffet be» ßebtbuqed. [80 ©.] 8. geb. JC 2.60. 

— fnnliffter leil: Teaeber's Book i»r Cberftufe be« Sebrbudt« ber cnn.= 

lijdien *prad)e. ^crauegegeben uon ben Berfaffern be» Sebrbudj«. [80 ©.] 
8. geb. ^2.60. 




IV, Mathematik, technische u. Naturwissenschaften. Forstwissenschaft. 

[Soerner, Dr Otto,] u. Xhtergen, Dr. Oecar, «ßrofeffor am ftßl . »flbettetfftoch« 
ju Treben, fflenirntarburti brr cii(tit jcärn Synirtie mit befonberer »frütffiditiauna 
bct Übungen im mfinbltcben unb fdjrif tHdjcit freien ©ebrauaj 
ber6»raü)c Wlit ®enehmigung ber ©eneralinfaeftion be» Wilität (frjiehungd- 
unb »tlbunadincfeH« auf ©runblage bed*oerner-2bterflenfd)en Seht- 
butb$ bet e«(jltid)fii Sprache bearbeitet. [IV, 214 u. «4 ©.] gr. 8. [fleh. n. 
JL 2.80.] 3n Jieintö geb. n. „«.3.40. 

Boranjeige f. aHitteilungen 1897 9lv. 5/6, 6. 15«. 



IV. 

Mathematik, technische und Naturwissen- 
schaften. Forstwissenschaft. 

Starbt». Dr. (*., urithmetifine ffnfaabrn nebft ?ebrbnd) btr Hrtthmetil oorjug»- 
weife für Ncalfdmlen, Ijöhere Söürgerfdjulen unb Dermanbie Hnftalten neu 
bearbeitet hon Dr. $. $artenftein. WuSßobt B: ohne Sogaritbmrntafcl. 
[IV u. 170 6.J ß r. 8. geb. n . JL 180. 

Fricke, Robert, In Bra unschweig , und Felix Klein, in Göttingen, Vor- 
lesungen Uber die Theorie der automorphen Punktionen. Erster Band: 
Die gruppen theoretischen Grundlagen. Mit 192 in den Text gedruckten 

Figuren. [XIV u. 631 S ] gr. 8. geh. n. M 22.— 
Voranzeige a. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 161. 

Girndt, Martin, Königl. Bange workschtü - Lehrer, Kaunilehre für Bange- 
werksrbulen and verwandte gewerbliche Lehranstalten. Enter Teil: 
Lehre von den ebenen Figuren. Mit 276 Figuren im Text und 287 der 
Baupraxis entlehnten Aufgaben. [VDI u. 99 8.J gr. 8. In Loinw. kart. 
n. JL 2.40. 

Voranzeige a. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 163. 

Hartenstein, Dr. H. , fünfstellige logarithmisehe und trigonometrische 
Tafeln für den Schulgebranch. [III u. 123 8.] gr. 8. geb. JL 1 . 40. 

Jppiimu'tWr, «Prof. Dr. Onifra», 3Hrettor ber ©erocrbejcbule (iRcalfdjule mit 5att> 
Haffen) ju $agcn i. 83., SNitglieb ber fraif. fieop. (£aroL Mfabemtc ber Statur- 
forfcher, mcitiuotidite i'etjrliti rtj ber ffletnentan Wattinttattf. Allgemeine 
HuSaabc. 3n 3 Seilen. II Seil, für bie 8 Cberflaffen ber höheren gehr- 
cnftaften beftimmt. SKit 210 Figuren im lert. 8 weite «uflage. [Vm u. 
292 6.] gr. «. 3n fieinwanb geb. n. JL s — 
«oranirige f. SDWteilungen 1897 «Rr. 4, 6. 122. 

Januschke, Hans, k. k. Direktor d er Staats-Oberroalschule in Taschen, 
das Prinzip der Erhaltung der Energie und seine Anwendung in der 
N'atnrlehre. Ein Hilfsbucn für den höheren Unterricht. Mit 96 Figuren 
im Text. [X u. 466 S.] gr. 8. In Leinwand geb. n. JL 12 — 
Voranaeigo s. Mitteilungen 1897 Nr. 2, 8. 46. 

Katalog mathematischer und matheiiiatiseli-jihysikaliHclier Modelle, Apparate 
und Instrumente. Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgenosaen heraus- 
gegeben im Auftrage des Vorstandes der Deutschen Mathematiker-Ver- 
einigung von Walthsü Dyck, l'rofessor an der technischen Hochschule 
in München. [XVI u. 430 S.] Lex.-8. 1893. geh. n. .AM.— 

Nachtrag. [X u. 136 8] Lex.-8. 1893. geh. n. JL 4.— 

Klein, F., autographierte Verleanngshefte. 4. geh. 
L Ausgewählte Kapitel der Zahlentheorie. 

St \ III I 6 ^ n ^•J\l^ /9a) } rammen JL 14.60. 
lieft 2, 354 Seiten (S. 8. 1896) ' 

II. Lineare Differentialgleichungen der zweiten Ordnung. 

624 Seiten (8. S. 1894) JL 8.50. 

Hl. Über die hypergeometrische Funktion. 

569 Seiten (W. S. 1893/94) JL 9.— 
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IV. Mathematik, technische und Naturwissenschaften. Forstwissenschaft. 



'., autographierte Vöries ungshcfl*. 4. geh. 
IV. Höhere Geometrie. 

Heft 1, 56« Sölten (W. S. 1892/93) \ aU9amHlon je l5 ._ 
Heft 2, 388 Seiten (8. 8. 1*93) > 

V. BiemannBche Flächen. 

Heft 1, 254 Seiten (W.8. 1891/92) j zusammen M. 



JC 1 -I.- 



Heft 2, 262 Seiten (S. S. 1892) 

VI. Nicht-Euklidische Geometrie. 

Heft 1, 364 Seiten (W. S. 18*9/90) \ 
Hoft 2, 238 Sölten (S. S. 1890) i 
Anzeige «. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 117. 

und A. Sommerfeld, über die Theorie des Kreisels, lieft I: Die 

kinematischen und kinetischen Grundlagen der Theorie. 
(TV u. 200 8.] gr. 8. geh. n. M. 5.60. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 3, S. 82. 

Krause , Dr. Martin , Professor an der Königl. Sachs. Technischen Hoch- 
schule zu Dresden, Theorie der doppeltperiodisehen Funktionen einer ver- 
änderlichen Urflsse. (In 2 Bänden.) /weiter Band. (XII u. 306 8.] 
gr. 8. geh. n. M. 12.— 

Voranzeige b. Mitteilungen 1897 Nr. 2, S. 46. 

Kronecker, Leopold, Werke. Herausgegeben auf Veranlassung der Königl. 
Preussischen Akademie der Wissenschaften von Kurt Hkxbkl. (In vier 
Bänden.) Zweiter Band. [VHI u . MO SJ gr. 4. geh. n. M 36 — 
Voranzeige s. Mitteilungen 1894 Nr. 3, S. 75. 

£anb«bcra, Söejnhorb, ßbetlebrer am ßgl. ©timnofium ju SWeuftcin D/$r., 
€»Hf8« unb ttbungMum für Heu botaniiitictt unb lOülaniiitjcit tlnltrriifit an 

höheren ©cfiulen unb ©eminarien. I. 2eit: 18 o tan it. rXu3gabe in s $cftcn. 
$eft l : Srfter. unb sroeiter ihiTfu« nebft Anleitung, rxxxvm u S- 1— loo.] 
ot. 8. fleh u. JL\.m. $eft 2: «Brirtet »urfu3. [XVI u. ©. 101— 312 ] gr. 8. 
fleh- n. JC 2 .20. _fteft 3: Sierter fturfuS (nebft alpbab. «Kamen- unb SanV 
berjeidjnt«). [XVIu. 6. 3l3-50.s.) fl cb. n. .« 2.20. 
»oranjeige f. SHtteilungen 1896 »r. 2, ©. 45. 

«OTnrtin, Dr. .*>., J?gt. prenß ftorftmctftec, her bjbere farftlidje ttnterriifct mit 
befonberet SBerürfTtcfittgunQ feine« gegenwärtigen Suftaitbc* in $ rcuSen. [IV «. 
46 S ] gr. «. geb- n. JL 1.20. 

«oraitjeige f. »«Heilungen 1897 Mr. 5/6, S. 164. 

Heidt, Dr. Friedrich, Professor am Gymnasium in Hamm, Sammlung von 
Aufgaben und Beispielen ans der Trigonometrie und Stereometrie. IT. Teil : 
Stereometrie. Vierto Auflage. Neu bearbeitet von A. Much, Professor 
am Gymnasium in Kreuznach. [VIII u. 194 S] gT. 8. geh. u. M. Ii.— 
Voranzeige s. Mitteilungen 18»7 Nr. 5/6, S. 162. 

■ Resultate der Reohnungsaufgaben in der Sammlung von Aufgabou 

und Beispielen aus der Trigonomotrio und Stereometrie. II. Teil: 
Stereometrie. Vierte Auf Inge. Neu bearbeitet von A. Much, Professor 
am Gymnasium in Kreuznach. [58 S ] gr. 8. goh. n. M 1. — 
Voranzeigo s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 162. 

Schülke, Dr. A. , vierstellige Logarithmentafeln nebst mathematischen, 
physikalischen und astronomischen Tabellen. Zweite verbesserte Auflage. 
[IY uu 18 8.1 gr. 8. Steif goh. 11. Ji —.80. 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 12a 



Verzeichnis der seit 1850 an don deutschon Universitäten erschienenen 
Doktor-DiHsertationen und Habilitationsschriften aus der reinen und an- 
gewandten Mathematik. Herausgegeben auf Grund des für die Deutsche 
TJniversitäts-Ausstellung in Chicago erschienenen Verzeichnisses. (TV u 
35 8.] Ler.-8. 1893. geh. n. M 2.— 



! 
Ii 

r 



!| 



Digitized by Google 



IV. Mathematik, teohn. u. Naturwisaensch. Eorstwissensch. — V. Philosophie. 

i ,.uiiiiiin.»."-in ■ ... ■■> nnfUH. •urioln m |— m IIMM itut IMIMtPMM IlWIllil MIHI III rmniWINIMIM IM III MI Sl III ■!! ill 1 

W uliner, Adolph, Lehrbueh der Experimentalphysik. Fünfte, vielfach 
umgearbeitete und verbesserte Auflage. 1 Bände. III. Bandr Die 
Lehre vom Magnetismus und von der Elektricität mit einer 
Einleitung: Grundsüge der Lehre vom Potential. Mit 341 in den 
Text gedruckten Abbildungen und Figuren. [XV n. 1415 8] gr. 8. 
geh. n. JL 18.— 

Voranzeige ■. Mitteüungen 1897 Kr. 5/6, S. 161. 



Wünsche, Prof. I)r. Otto, Oberlehrer am Gymnasium zu Zwickau, die 
Pflanzen Deutschland!«. Eine Anleitung zu ihrer Bestimmung. Dio 
höheren Pflanzen. Siebente Auflage. [XXTV u. 559 S] In Lein- 
wand geb. n. JL 5. — 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 5/6, S. 164. 



Angekündigt aber noch nicht erschienen sind: 

Kräfte, die elektrischen. II. (u. letzter) Teil: Untersuchung 

Kräfte mit besonderer Bückeicht auf die einschlagenden Arbeiten von 
Hblmholtz. Von C. Nbumabr. gr. 8. geh. [8. Mitteilungen 1897 
Nr. 4, S. 118 ] 

Theorie, allgemeine, der Kurven doppelter Krümmung in rein 
geometrischer Darstellung von Dr. Wilhblm Schbll, Groish. Bad. 
Geh. Hofrat und Prof. an der technischen Hochschule zu Karlsruhe. Zweite, 
erweiterte Auflage, gr. 8. geb. [8. Mitteilungen 1897 Nr. 4, S. 121.] 

Vorlesungen über Differential» und Integralrechnung von 
Emaxubl Ozubeb, o. 0. Professor an der technischen Hoohschulo iu 
Wien. In 2 Bauden. Mit Figuren im Text. gr. 8. geh. [8. Mitteilungen 
1897 Nr. 4, 8. 120.] 



Annalen, mathematische. Begründet 1868 durch Alfred Ci. kusch und 
Cajll Neuhaxk. Unter Mitwirkung der Herren Paul Gobdam, Carl 
Nbumakn, Max Nobthbb, Kabx VondzbMChll, Hbikkich Wbber 
gegenwärtig herausgegeben von Fslix Klrik in Göttingen, Walthek 
Dtck in München und Adolf Mater in Leipzig. 49. Bd. 2 — 4. Heft, 
gr. 8. Preis für den Band von 4 Heften n. JL 20. — 

Zeitschrift für Mathematik ub4 Physik. Begründet 1856 durch O. Sohlo- 
kxloiz. Gegenwärtig herausgegeben von Dr. B. Mkhmkb u. Dr. M. Cantor. 
42. Jahrg. 1897. 4—6. Heft. gr. 8. Preis für den Band von 6 Heften 
n. JL 20.— 

Zeitschrift fftr ■atheniatischen und naturwissenschaftlichen Unterricht. 
Ein Organ für Methodik, Bildungsgehalt und Organisation der exakten 
Unterrichtsfächer an Gymnasien, Realschulen, Lehrerseminarion und ge- 
hobenen Bürgerschulen. (Zugleich Organ dor Sektionen für math. und 
naturw. Unterricht in den Versammlungen der Philologen, Naturforscher, 
Seminar- und Volksschullehrer.) Herausgegeben von J. G. V. Hockasm. 
28. Jahrgang. 1897. 5 — 8. neft. gr. 8. Preis für den Jahrgang 
8 Heften n. JL 12.— 



V. 

Pliilosoplüe. 

Cornelius, Hans, Psychologie als Erfahrnngswisvensehaft. [XV n. 445 8.] 

gr. 8 geh. n. JL 10 — 

Voranzeige s. Mitteilungen 1897 Nr. 2, 8. 50. 
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VL Theologie. — Vü. Geographie. — VIII. Heilkunde. — IX. Vermischtes. 



VI 

Theologie. 

[Lucas.] Euangelium gecuidnm Lncam sive Laese sd Theophilani Uber 
prior. Secandam formam qaae videtur Bomanam edidit Fbidebicus Blasb 
[LXXXIV u. 180 8.] gr. 8. geh. n . M 4 - 

Voranceige s. Mitteilungen 1897 Nr. 6/6, S. 165. 



Angekündigt aber noch nicht erschienen ist: 

Die Legend«» des heiligen Aberkios. HeriuitsRogeben von 
Xbümbacbxe. gr. 8. geh. [8. Mitteilungen 1897 Kr. m, 8. 147.] 



VII. 

Geographie. 



äettfdmft, neographif**. fceraufnefleben öon Dr. fllfreb §ettner, 
o. o. «ßrofeffor an ber UntBetfttat lübingen 3 3abrgang. 1897. 7-12. $eft. 
gr. 8. 3äbrlid} 12 TOonot*befte 8 u ie SV, bi* 4 Bogen. $retv balbjäbrlid) 

n. M 8.— 



vin. 
Heilkunde. 

Jahrbuch für Kinderheilkunde und physische Erziehung. Neue Folge. 
Herausgegeben von O. Hbvbnbb, A. STBrrBN und H. y. "Widbbhofkb. 
4f». Bd. 1-4. Heft. gr. 8. Preis für den Band von 4 Heften n. JL 12.- 



Vermischtes. 

Jahrbuch, statistisches, der höheren Schulen und hoilpädagoglschen 
Anstalten Deutschlands, Luxemburg« und der Schweiz. (Neue Folge von 
Muahackes Schulkalender. I/n. Teil.) Nach amtlichen Quollen bearbeitet. 
XVIII. Jahrgang. 1897/98. Erste Abteilung, das Königreich Preufsen 
enthaltend. Anhang: Verzeichnis der Mitteluchultsn. Zweite Abteilung, 
die deutschen Staaten {aufser Preußen), Luxemburg, die Schweiz und 
Statist. Übersicht über die höheren Schulen Deutschlands enthaltend. 
[XXIV, 226 u. 875 S.J Di Leinwand geb. n. JC 4.40. 

«»mmcrtbu*, Mein««, für br« DrMtfdtrn etnorntm. $eraudgegeben uouftraiij 
ttrootb I biete. 9Rit farbigem Itteloilb. [vm u. 168 ©.] 8. geb. M.I.— 
58 orangeige f. SRuteilungen 1897 9lx. 4, ©. 123. 

Verzeichnis von Programm -Abhandlungen, welche von Qymnasien, Beal- 
gymnasion, Beal- und höheren Bürgerschulen Deutschlands und Öster- 
reichs im Jahre 1896 veröffentlicht worden sind. [32 S.] 16. Beiderseitig 
bedruckt, geh. n. JL — .60. 

Einseitig bedruckt, zum Auaeinauderschneiden für den Bibliotheks- 
katalog. [64 8.] 16. geh. n. Jt — .80. 
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p. p. 

Seit 18C8 veröffentliche ich in kurzen Zwischenräumen 

M i 1 1 e i l.u n g e n 

der Verlagsbuchhandlung 
qn 

B. G. Teubner 95 in Leipzig. 

Diese „Mitteilungen", unentgeltlich in 20000 Exemplaren im 
Inlande wie im Auslände verbreitet, sollen daa Publikum, welches 
meinem Verlage Aufmerksamkeit schenkt, von den erschienenen, 
unter der Presse befindlichen und von den vorbereiteten Unter- 
nehmungen des Teubnerschen Verlags in Kenntnis setzen und 
sind ebenso wie die bis auf die Jüngstzeit fortgeführten, jahrlich 
«wei- bis dreimal neu gedruckten vollständigen Verzeichnisse 
meines Verlags mit ausführlichen Titelangaben, als: 

Verzeichnis des Verlags von B. G. Teubner in Leipzig 
auf dem Gebiete der Sprach-, Litteratur und Ge- 
schichte-Wissenschaften , insbesondere der klassi- 
schen Philologie. (Im Anhang: Philosophie. Geographie 
Zum Unterrichtswesen.) „Bibliotheca philologicaTeubneriana" 
1118 8. kl. 8]; 

Verzeichnis des Verlags von B. G. Teubner in Leipzig 
auf dem Gebiete der Mathematik, der technischen 
und Naturwissenschaften. Im Anhange: Forstwissen- 
schaft [XXIV u. 123 S. gr. 8] ; 

Schulkatalog, enthaltend eine Zusammenstellung der Aus- 
gaben griechischer und lateinischer Klassiker, 
sowie der Lehr- und Hilfsbücher für den Unter- 
richt aus dem Verlage von B. G. Teubner in Leipzig, welche 
an den Gymnasien, RejlgymnaHien und anderen höheren 
Schulen Deutschlands, Deutsch-Österreichs, der Schweis und 
Ostseeprovinaen gebraucht werden [118 S. gr. 8]; 



Lehr- und Hilfsbücher für den Unterricht in den neueren 
Sprachen, sowie Schulausgaben englischer und französischer 
Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen aus dem Verlage 
von B. G. Teubner in Leipzig [33 S. gr. 8]; 

Lehr- und Unterrichtsmittel für höhere und mittlere 
Mädchenschulen sowie Lehrerinnonseminare und 
Mädchengymnasien nebst Schriften für die weibliche 
Jugend aus dem Verlage vou B. G. Teubner in Leipzig 
[46 8. gr. 8] j 

Verzeichnis des Verlags von B. G. Teubner in Leipzig 
auf dem Gebiete der Theologie, Pädagogik und ver- 
wandter Fächer [36 S. gr. 8], 

in allen Buchhandlungen unentgeltlich an haben, werden auf 
von mir unter Kreusband übersandt. 

B. G. Teubner. 



von B. O. Teubner In Lelpalg. 
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